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Ein Weltercignis. 


Ein Mäufepaar ſah einem freudigen Ereignis entgegen. 

‚öeh hin,‘ ſprach die Mäufin zum Mäuferid, ‚und kundfdafte, 
ob du irgendwo einen fetten Ort findeft, der mid mit meinen 
kleinen Mäuslein lange gut ernähren. wird.’ 

Der Mäuferidy drückte ihr einen Kuß auf die Shnauze und 
begab fih auf die Reife. ‚Daß du nit zu lange ausbleibft,‘ 
fagte fie nody, ‚und gebe ja nicht in die falle. ‚Nein, nein, 
id komme gleidy wieder,’ fprady er. 

Er kletterte und rutſchte durch alle Engpäffe und fluren des 
haufes Nr. 96 empor, ſchließlich rody und duftete es in der 
dritten Etage bei Stanges nad) einer Unmenge ſchöner Blumen, 
dem reihen Abfall von Küdye und Tiſch, der überall zerſtreut 
lag. freudig erglänzten Mäuferids Augen, bier wollte er 
feine Traute berbringen, damit fie die Kleinen zur Melt 
brãchte. 

Schleunigſt wollte er umkehren und feiner frau von dem 
Lande künden, damit fie mit ihm berzöge. Mie’s aber fo 
geht, an einem Punkte diefer Landfchaft blieb er Steben, um 
fiy noch einmal umzufhauen. Da floß ein raufhendes Waſſer, 
das gurgelnd in die Untiefe kollerte. Aud fiel ein helles 
Lidyt neben ihn. Er verkrod fidy in den Scyatten, da fah er 
eine Riefengeftalt vor ſich, die Schnell wieder verfhwand. 

Er zitterte über diefe Erfdeinung und blieb in ftillem Bangen 
figen, ob. hier wirklid fo gute Stätte fein würde. Wahrend 
ihm alles übrige recht wohl gefallen hätte, bier war es wild 
romantiſch; das grelle Lit und die tofenden Waſſer. Endlid 
wollte er wieder fürbaß geben und feiner frau Meinung 
darüber hören, aber da erſchien wieder die Riefengeftalt, und 
es bielt ihn feſt in Angft und Bangen. 

Nun 370g aber, wie von Zephürdüften gefädelt, plötzlich ein 
füßer Duft um feine Nafe. Bald ftellte er fe, daß bier in 
der Nähe das ihm bis jest verborgen gebliebene Eden liegen 
mußte. Als die Riefengeftalt aud diesmal glücklich wieder 
verfhwand, wurde er beherzt und neugierig, dem Urfprung 
des Duftes nadyzuzichen. 

MWohl überkam ihn ein Gefühl, als börte er die Worte, die 
feine Traute beim Abfdyied zu ihm gefprodyen hatte, ‚Artur, 
gebe mir ja nit in die Falle, gelt, geb mir nicht in die falle, 
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paffe gut auf.‘ ‚Nein, nein, was denkft du, id gebe doch 
nicht in die falle,‘ hatte er dann gefagt. Komiſch, daß er’s 
jest im (dönften Augenblick fo fehr lebhafı dadıte. Er madıte 
eine die jegige Wirklichkeit klarstellende Bewegung, indem er 
den Kopf durdy die beiden Vorderfüße ſtrich. Und da ftieß 
er aud Schon an etwas, ganz leis, das ein großer Speck war, 
das war es, ja, der Speck böüpnotifierte ihn, es ſchauerte ihn, 
es knickte und klatſchte, er wollte den Schwanz einziehen. 
Das ging nit, er ftürzte zu Boden und hörte das tofende 
Maffer. So lag er eine Meile gerade ausgeftrekt mit ein- 
geklemmtem Schwanz, ganz unbewußt. — — — 

da erfdhien wieder die Kiefengeftalt, er wendete nicht den 
Kopf nad ihr, denn jest erkannte er fie, fie hatte ihm das 
Unglük gebradıt. Es war frau Stange, die gerade ins Bad 
fteigen wollte. ; 

frau Stange drehte den Waſſerhahn ab, das Tofen ver- 
ftummte. 

Der Mäuferid fühlte fi angehoben wie auf Shwankendem 
Aeroplan. frau Stanges Stimme gellte ſchrill: ‚Die Maus, 
die Maus, id bab fie, ih hatte mid doq nicht getäufcht, 
es war eine Maus.’ 

Und ein haufen kleinerer und größerer Riefengeftalten kam. 
frau Stange warf ein Badetuh um fib. Ein öeſchrei und 
Lärmen wurde, es ging in die Lüfte gehoben durch Räume 
und hände, Augen, Brillen, bis wieder ein Stillftand kam. 
Da ſah fid) der Mäuferidy umgeben von Tellern und Taffen, 
in feiner Nähe ſah er eine blaue Flamme, worauf ein Keffel 
mit Maffer kodıte. 

Ob dies ihn betraf — ? 

Es überkam ihn ein Zuftand von Murfthaftigkeit, er begann 
fidy feine Lage anzufehen. Allerdings, er war in die falle ge- 
gangen. Da heraus kommen! Er biß um fid, das war 
harter Draht, fo ging’s nit. Sein Shywanz war freigemadht, 
offenbar von frau Stange felber. vielleicht konnte er auch 
hoffen — ! Er feste fih recht timid bin und wartete, er gab 
fidy als einen, der nidyt auf drei zählen kann, dem man rubig 
die Zellentür öffnen könnte, der felbft dann nicht entflöhe aus 
der füßen — verwünfdten — Nähe des Speces jener dummen 
Sau. 

frau Stange kam von neuem auf ihn zu, er fab fie recht 
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treuberzig an und putzte ſich ſogar. frau Stange lädelte ihm 
zu. Ob, wie er jest hoffte und an feine Traute, an diefes 
Wiederfehen dachte! 

Aber bald verlor er wieder die hoffnung, frau Stange löſchte 
die Flamme aus, bob den Keffel vom herd und ſchrie laut: 
‚Wer will nod einmal die Maus feben!‘ Es lärmte und gröhlte 
ein haufen daher, ein Eimer wurde auf den Boden gefeßt, 
der Keffel wurde hineingefchüttet, es qualmte und dampfte. 
Die Stimme: ‚Tötet das Süße Mäuslein nit!‘ wurde überhört. 
Dem Mauſerich krampfte es das herz; ‚wenn das ihn betraf 
— 0 Crautel‘, währenddem ihm viele vergnügte öeſichter 
Liebesworte zuflüfterten: ‚du füßes Mäusden.’ Ad), beim Blick 
in den Dampf des Eimers auf dem Boden mißtraute er diefer 
Liebkofung der Riefen. 

MWahrbaftig, es galt ihm, es ging in den Abgrund, er fühlte 
die nähe des beißen Pfubls, kletterte verzweifelt in die oberfte 
ccke der falle, ein Pfiff entrang fih ihm ‚CTraute süße‘, ein 
kalter Ruk, und ein glatter Leidynam wurde aus dem heißen 
Sud gezogen. 

Mie abſcheulich! alles ſchüttelte fih in 6raufen vor dem, 
weldyen man foeben nody füßes Mäusen genannt hatte. 
Die Klappe der falle wurde geöffnet und Arturs Kadaver aus 
der dritten Etage in den hof gefdhleudert, nädften Morgen 
beim Kehren vom Portier — mit einem fludy gegen oben — 
gefunden, mit einer Zange in den Müllkaften getragen, wo 
er fein Grab fand. 

frau Stange badete felbige Nadıt ihren Lebensnam, ſchneeweiß, 
gedadıte beim Erinnern an die Maus nur der einzigen Inter- 
effantheit, daß am Leiynam die Maus deutlih als Mann zu 
erkennen war, um den es —— ⸗a⸗ war. 


Die Mäufin grämte N, warum Artur nit zurückkam. 
Späteftens um zehn follte er wieder da fein, weil man das 
haus ſchloß. 

Sie fühlte (don die Zwanzigbeinigen Stöße der Kleinen in 
ihrem Baud), und es hatte not, bald das Neft zu finden. Trüb- 
felig bing fie den Kopf. Die lesten Straßenbahnen roliten 
ſchon vorüber, er kam nidt. 

Sie konnte ja nidt ahnen, daß ihr ſchöner Maun nidt allzu- 
weit von ihr in fo [daudervollem Anſehen auf dem hofpflafter 
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lag. Aber da ihm dod irgend etwas zugeftoßen fein mußte, 
machte fie ſich ſchließlich auf, ihn zu Suchen. 

Leidyt fand fie den Meg, den er hingegangen war, an vielen 
Orten hatte er ein Erkrement als Megzeihen und Andenken 
bingefegt. Mit Freuden paffierte fie immer wieder fo eine 
Stelle, wo etwas von ihm lag. So war er alfo dody fo weit 
gekommen! Da fand fie ihn vielleiyt noch, am Ende hatte er 
fie bloß gefhwind aus Freßfudt, die fie an ihm kannte, ver- 
geffen. Irgendwo hockte er und ſchlemmte! Immer mehr ver+ 
mutete fie dies, und ihre Sorge, er könnte in die Falle gegangen 
fein, (wand. 

mie fie body oben bis zur dritten Etage gewandert war, ver 
loren fidy des Liebften Spuren in der Ebene. Mit einer ge 
wiffen ebrfürdtigen Scheu trat fie in das Land ein, wo fie ihn 
bei lekerem Mable zu finden ganz beftimmt hoffte. 

Sie fand bald viele Pläge, wo er gewefen war. Aber ihn 
felbft fand fie nirgends. Sie pfiff ihm in dünnem, nur feinem 
Ohr vernehmlidem Ton. Da wuds ihre Sorge wieder, da gar 
nie eine Antwort erfolgte. 

Befonders an einer Stelle, wo fie jest ankam, befiel fie tiefe 
Angfi. Da bog ein Waſſerrohr ab in die Mand, da lagen 
haare, wie er fie hatte. Eine getrocknete winzige Pfübe, als 
wenn er bier nad) ihr geweint haben müßte. 

Sie wimmerte, daß ihre zappelnde Brut in ihr bebte, haftete 
unrubig berum, ging gedankenlos an allen Schönheiten und 
Derlokungen vorbei, trübe den Kopf hinabbängend. 
Shließlih gab fie’s auf, ihn zu fuden. Sie mußte ſich ein 
Neſt zuridten an einem Ort, wo fie niemand vermuten und 
ſtören konnte. Dazu erwählte fie ih einen großen Schrank. 
mit fieberhaftem Eifer begann fie ein Lob in den Schrank zu 
nagen, dann wollte fie innen irgendeine Roctafdye benugen, 
um in ihr das Modenbett durchzumachen. 

Das Lob gedieh erfreulih raſch, und fie konnte hoffen, in 
zwei Nädıten freien Eingang zu haben. 

rlötlich fiel ein Lihtfhein an ihr vorüber, und fie wurde 
ganz still. Es liefen ſchwere Tritte wie von KRiefen, dann 
wurde die Schranktür laut knarrend geöffnet. Das licht er 
loſch wieder, und fie wollte gerade das Nagewerk fortfegen, 
als eine füße Spedluft id um fie legte und fie umkreifte. 
Da war eine falle bingeftellt worden? 
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Woher fonft follte auf einmal der Speck kommen?! 

Sie horchte gefpannt und hörte nun flüftern. 

herr Stange fagte zu frau Stange: ‚Ib glaube, daß fie fo 
nicht in die Falle gebt, das merkt fie. Es war für die Kate, 
ertra in die Küde zu geben, den Spek anzubrotſcheln, die 
falle zu ftellen, nur um ſich kalte Füße zu holen.‘ 

Aber obgleidy Traute auf der hut war, fo bangte fie dodh vor 
der Gefahr, denn ob fie vom Gerudy weglief oder ihm entgegen, 
vermochte fie nicht zu unterfdheiden. Eines wußte fie jest, diefer 
Duft war ihres armen Mannes Verhängnis geworden. 

Mit Enttäufhung fab die gefpannte Maufefalle unter frau 
Stanges Schrank hinab, als fagte fie: ‚6ott, kommft du 
nit endlich.“ Die Falle fand offenbar bier nidyt richtig, fie 
blieb leer. 

Im Stangefdyen haushalt irrte nun Traute, wohl reichlich 
Nahrung, aber fchledhten Unterſchlupf findend, umber. Kein 
Menfd bemerkte unter Tags ihre ſhwangere Anwefenbeit, die 
fonft im Leben mit fo viel Anftoßen und Naferümpfen 
ſchleunigſt an holden Repräfentantinnen bemäkelt wird. Troß 
diefer Ungeftörtheit wurde es der irrenden Traute immer ver- 
z3weifelter zu Mut. Die Kleinen in ihr wollten gar nimmer 
Ruhe geben, oft fiel fie gefhwinde bin. Es wurde Zeit 
zum Nefte. 

herr Stange fette fi der Küde gegenüber gerade an den 
Tiſch und feierie halbmond, indem er in der dunklen Seite 
faß und die Küdye erleuchtet war. Er dadıte fo gut wie nichts, 
Jah vielmehr ins helle. Seine Frau näherte ſich ihm taftbar, 
es wäre vielleiht zum Kuffe gekommen. 

Aber herr Stange ftand auf mit Empörung: ‚Soeben lief in 
aller gemütlichen Fredbeit langfam eine riefengroße Maus 
von der Eimerbank zum Abwafdıfcyrank, es ift dody unerhört! 
Mir haben jest alfo richtig Mäufe. Nidyt mehr ausnahms- 
weife eine Maus, nein, ‚Mäufe‘ haben wir!’ frau Stange 
ſchlug entfegt an ihre Bruft. 

Man lief zur falle und präparierte den Speck. Mit Jägergenie 
ftellte herr Stange die falle auf ‚den Wechſel“ der Maus. Da 
mußte fie in Sekunden gefangen fein! 

In der Kühe rod es zufällig fehr ftark nad) verbranntem 
Pflaumenkudyen, daß jeder andere Geruch darin erftidken 
mußte. 


* 
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frau Stange bezweifelte darum die Wirkung des Specks, 
aber herr Stange bielt daran feft: ‚mit Speck fängt man 
mäufe.’ 

Die falle ftand. 

Die Rettung des verbrannten Pflaumenkudens nahm alle hände 
fodann in Anfprud. 

Es mußte verhegt fein, es ſchnaypte und klappte, es Shien kein 
Augenblik. Die Maus mußte direkt auf den Speck gewartet 
haben. 

herr Stange frohlockte mit hocherhobener Jagdtrophäe, die 
zur ſchweren hälfte aus der falle herausbing. 

Die 6efangene ädyzte: ‚Verfludpter Pflaumenkuden, der mir die 
Witterung genommen hat!’ Aber mit Speck fängt man Mäufe, 
frohlockte der Jäger, hab idy’s nicht gefagt?! 

Im Slücke feiner Einfalt befreite er durdy leifes Anheben der 
Klappe die Maus — die eine Kapitalmaus war — aus ihrer 
Schmerzenslage und Traute huſchte vollends in den Käfig 
hinein. 

frau Stange, weldye durdy ihre Kunft im Pflaumenkudenbadken 
eigentlid die Shuldige an der Maus Shickfal geworden war, 
hatte den Pflaumenkuden vom Bledy gelöft und eilte nun 
berbei. 

Traute und frau Stange ſahen fi an. Mit einem Blik — —! 

Er hieß: ‚Wir find (dwanger.’ 

Eine Maus, die Junge kriegt, ift es, erhob fih ein Jubel. 
Die fperrt man diesmal ein! Die Kinder freuten ſich ſchon der 
jungen Mäuslein. Und man wiünfdte nur dem getöteten 
mäuferih wieder zurük! hätte man ihn nicht getötet, jest 
hätte man die (hönfte Familie Maus beieinander. 

Traute ſchien zu verfteben und hockte mit ihrem dicken Leib 
in der falle. 

Es war am dritten Tage, nadhdem fie ihren Mann verloren 
hatte. 

frau Stange fab redt oft und innig zu ihr in die falle: 
‚Dein armes Männel erlebt deine Freude an deinen Kinderden 
nit mehr.‘ Es wurde den beiden frauen redyt weh ums herz 
und fie fhloffen ſchnell Freundfdaft. 

Traute ließ die Zukungen ihres Leibes beobadıten und ließ 
ausredynen, wie lange es ungefähr nody dauern werde. 

In einem alten Einmadglas, das mit einem durdlodten 
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Bbohnerwachsdeckel zugedekt war, ftand fie ſchließlich mitten 
auf dem Tifd beim Abendbrot, frühſtück, Mittageffen. 

Zum Schein freute man und ergöste fi an ihren reizenden 
Bewegungen, in Wahrheit warf man gierige Blike auf den 
Baud der Gefangenen, ob's bald losginge. 

Traute bekam die beften Sadyen kredenzt, aber fie nahm außer 
einem kleinen Brökelden mit Mild keine Nahrung zu fid. 
Ein Ertra-Außug für Mild, der ins Glas gearbeitet wurde, 
madte nicht einmal Eindruk auf fie. Dann drückte fie oft 
fo eigentümlidy, als müßte fie huften, faß immer trübfeliger 
und 3winkerte mit den Augen. 

frau Stange ließ kein Auge mehr von ihrer Gefangenen, fie 
Zweifelte nidyt, daß die Maus in Mehen lag. 

Und es fügte fi, daß man zu Tifche [aß und die Tifhgenoffin im 
6las das erfte Junge zutage förderte. — Gerade, wie wenn eine 
Kate auf einem Sandhaufen fist und — — —! war der Anblick. 
‚Das geht aber einfach,‘ rief Frau Stange. 

Die Maus fraß nur nad) dem Ereignis die Blutteile vom Jungen ab 
und beledte es. So ging es fünfmal. Es war das ‚appetitlidhfte‘ 
Spektakulum im Stangefhen. Den Kindern war das Ereignis 
durdaus fo am verftändlidhften, um fo mehr, als die Andeutun- 
gen, daß es beim Menſchen gerade fo gebe, nit fehlten. 
Mit der Zeit fiel es jedod auf, daß die Jungen ſich gar nicht 
rührten. Man ſchritt zu ihrer näheren Unterfudung. Da er- 
gab fi, daß Trautes Kleinen alle erft halb entwickelt und fie 
fämtlihh fehlgeburten waren. 

Da ſchmeckte das Effen denn doch nicht mehr recht in der Nähe 
diefer Kindsleihen. Jedoch bielt herr Stange es für ganz 
falfdy, ih den Appetit verderben zu laffen, Sondern erklärte 
vielmehr, daß dies ganz einfady ‚eine Frübhgeburt fei, welche 
Erfheinung auf die Quetfhung der Maus durch den Deckel 
der falle zurückzuführen fei — wie bekanntlid aud beim 
Menfden, wenn Unglüdsfälle ufw. . . 

Es ſchmeckte nad) folder Offenbarung zwar nicht beffer, immer- 
hin konnte man wenigftiens die Maus abtragen, denn die 
medizinifhe Mißbegier war vollauf befriedigt. Das Theater 
war für diefen Abend gänzlih überflüffig geworden. 

Traute befihäftigte ih mit Aufräumungsarbeiten, die Jungen 
ftopfte fie unter die holzfpäne, welche man ihr ins Glas ge 
geben hatte. Nur das Erbärmlidfte von ihnen ließ fie in 
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feinem embröonalen Ausfehen an dem Rand des 6lafes 
kleben, wahrſcheinlich zum hohn der beſchauer. 

Mmühſelig und gefhwädt kletterte fie herum, fo daß fie Er 
barmen genug für fi erweckte, fie, die arme Mutter, nicht den 
Tod durch Erfäufen fterben zu laffen wie den herrn bemahl. 
Diefer Maus, die man leiden geſehen hatte, mußte die freiheit 
gefhenkt werden. für fie war die freiheit ein Redyt geworden, 
lautete der beſchluß der menſchlichen Gefellfchaft. 

Alfo gut. fräulein Stange wurde beauftragt, den Jnhalt des 
Einmadegläfes auf die neue Kafenpflanzung der Parkftraße 
auszufchütten. Dreiviertel neun Uhr, es war ſchon Nadıt ge 
worden, ftieg fie mit Monnegefühl hinab, Jemanden, wenn’s 
aud) bloß eine Maus war, die freiheit fhenken zu dürfen. 
dom hoben Balkon ſchauten die andern hinab. 

Jetzt fhüttelte fie! Sofort rannte die Maus davon, weg von 
ihren frühgeburten. 

Aber was war's! — — — Eine Kate! 

Niemals war fonft bier eine Kate zu fehen. Jest war fie da, 
aus dem Bauzaun herausgekommen wie von der Dorfehung 
bierbergefegt, die Maus, für die voll 6roßmut die Freiheit 
präludiert war, zu haſchen. 

Die Kate trug die Entbundene im Maul in den Neubau hinein, 
ihr dort den 6araus zu maden, und fo die erfte Leiche dort 
niederzulegen. 3 

Nur nod mit ſchwachen Zuckungen feufzte Traute das letzte 
6edenken an die ſchöne Flitterzeit einft mit Artur famt den 
dabei gehegten hoffnungen. 

Es war vorbei. 

Am nädyften Morgen zogen die Befenweiber auf, den Rafen zu 
kehren. Einevon ihnen klaubtedasholz, woraufdieMausgeboren 
hatte, in ihreShürze. Vielleicht wurde auf diefes holz fpäter nody 
ein zuckerhaſe geklebt, da das brettchen ſchon einmal rot war. 
Dann kehrte das Weib den Rafen, und die Mäufebrut ſpritzte 
vom Befen in den Rinnftein der Straße. 

herr Stange philofopbierte darüber, ob es Zufall war, daß bier 
die Kate dem Menfchenwillen in die Quere kam, oder ob die allge 
meine Meltweisheit bier gefdeiter gewefen fei als der Mens. 
Wenn die herzen diefer Maufeleben auch wirklih für ein. 
ander fdylugen, fo war diefer Ausgang diesmal das Befte. 
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R Lieber freund! 
N es mein Schicfal, daß id in jedem der drei vergangenen 
Jahre einen freund verlieren mußte? obgleich in unferer Zeit 
fidy viele felbft töten, fo werden dod die nicht zu bäufig fein, 
welche ihren nädyften Freund durch Selbftmord verloren haben. 
Um 6ottes willen, Du bift jest mein neuer und innigfter 
freund, lege nicht hand an Did), fonft habe ich vier, die's _ 
getan haben. Jh würde font denken müſſen, es liegt am 
Umgang mit meiner Perfon, daß fi meine freunde töten müffen. 
Ib wäre fomit der von den dichtern verwendeten ſÿmboliſchen 
figur des Todes ähnlidy, und wie ſchaucrlich wäre das! Denke 
Dir, alle die, weldye ſich zu meiner Perfon bingezogen fühlen, 
müffen fterben. 
Märe es dann nicht meine Pflidt, aud zu fterben? 
Dody ich bin fo lebensfroh und begreife nidyt, warum es immer 
meine freunde find, welche Selbftmord begeben. 
DVerwundere Did nicht, daß idy gerade heute davon an Did 
foyreibe, aber es liegt wieder der große, ſchwarzgerãänderte 
Briefbogen vor mir. 
€r heißt: ... Unfer heißgeliebter .... ift am 26. März plöglidy 
verfdhieden.‘ . 
ich frage gar nit lange an, ob er fidy felbft entleibt bat. 
Bei den beiden anderen beftätigte ſich meine ſchreckliche Ahnung. 
Id weiß gewiß, fie beftätigt fih aud diesmal. 
Warum foll ih durd eine lange Anfrage nody einmal das 
Soıreklide feinen Angehörigen mitteilen. Es ift [don fo. 
Das eine bitte id) dich vorweg, unfere Freundfchaft ift erft drei 
Moden alt, ehe Du fo was tun würdeft, hätteft Du die Pflicht, 
es mir mitzuteilen. Damit ih Did zurückhalten könnte! 
Denn id will nicht der ‚Tod‘ fein. 
dielleicht wäre es rükfidhtsvoller von mir, ich würde ſchweigen. 
Aber was wäre das für eine fFreundfdaft, wo man das furcht⸗ 
barfte, was ſich einem auf die Seele le®, verſchwiege. 
Ja, weil fie, die drei, immer alles verſchwiegen haben, darum 
mußten fie fterben. jch wälze jede Shuld von mir. Id wußte 
bei keinem, was ihn drüdte. Darum verlange id) jest von 
Dir .dasfelbe, was ich tue, offene gegenfeitige Ausfprade, da- 
mit es nidt wieder fo gebt. 
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Denn ich babe Angſt, es liegt dody an meiner Perfon. Und 
diesmal, wenn Du aud fo Nürbeft, müßte ich Dir folgen. 
Du haft mir ſchon die Ruhe Deiner Nerven verfidert, und fo 
hoffe ich, wirft Du kein folder Efel fein und glei jest in 
Deinen Maffenfdyrank greifen und die Jagdflinte hervorholen. 
Aber was heißt ‚ruhige Nerven‘! Die drei Lieben, die ih ver- 
lor, kamen mir abfolut verftändig vor, und id) halte fie aud 
heute nody für keine Efel. 
Did benenne ich bloß fo, damit Du gewiß ernüdtert wirft, wenn 
Did) meine vorangegangenen 3eilenin Aufregung gebradyt haben. 
Das eine verfidere id Dir nody, daß idy keinem von den hin- 
gegangenen je gefagt habe, mein freund L. babe ſich erfhoffen. Ich 
fagte es meinem Freunde B. nie, troßdem tat er dasfelbe. Ich ſagte 
es auch nit meinem Freunde M., ‚meine beiden freunde L. und 
B. haben ſich erfhoffen‘. Trogdem tat er dasfelbe. 
Dir endlid, Freund h., Dir fage idy’s. 
Du fiehft alfo daran, daß ich wirklidy vorbeugen will, ernſtlich 
befttebt bin, Did zu erhalten. Ib fage Dir’s mit vollem Ernft, 
id habe furdytbare Angft. Darum ſchreibe id Dir. 
6eftehe mir jest, haft Du je Shon einen leifen Gedanken an 
foldes Tun gehabt, Didy etwa zum Beifpiel mit Deiner Jagd- 
flinte zu erfdießen? Scdyreibe mir das umgehend, damit ich 
Dir nody vorher die Freundfchaft auffagen kann. 
Denn dann, wenn id) wüßte, daß es nidt durd die Freund. 
ſchaft mit mir in Dir gewadfen ift, dann könnte ich allenfalls 
auf die Pflidt, auch abzufahren, verzidhten. Ich babe ja inner- 
lich gar nidyt das Gefühl, der ‚Tod‘ zu fein. 
Übrigens, damit ich ſchnell Deine Antwort auf die legte Frage 
habe, will id) für heute fließen. Der Brief foll raſch auf 
den D-Zug 158, dann antworteft Du mir ebenfo raſch. 
haft Du ſchon früher Selbftmordgedanken gehabt, ebe du mid 
kannteft? 
Ich lade, idy ftelle diefe Frage etwa, wie fie Derfiderungsgefell- 
ſchaften tun, damit fie wiffen, ob fie einen aufnehmen können 
oder nidt. x 
verzeihe alfo meinen raſchen Schluß? 
6ib mir fofort Antwort, ib bin jest, durch meine eigenen 
Zeilen, aufs höchſte gefpannt! Es genügt bloß ja oder nein. 
Dein Did innig liebender freund €... 
Rafdy auf den Zug! 
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Antwort: 
Liebes Schaf! 

Du nannteft mid Efel, ich verfihere Dir kurz und bündig, daß 
id) nod nie in meinem Leben Selbftmordgedanken hatte, dazu 
babe idy die Weiber viel zu gern. Rein aus mathematiſchen 
DVerpflitungen ihnen gegenüber könnte ich fo was nicht tun. 
Aus Deinem Brief entnehme id), daß Du Gott fei Dank auch 
nod nie Selbftmordgedanken hattet und Did rein das 
Schickſal mit ſolch unglükliden Freunden verkettet hatte. 
ich gebe Dir ſchon heute das Verfpredhen, daß idy niemals nady- 
denklidy fein werde. freuet eudy des Lebens, jodeldideldom? 
doch, daß Du fiehft, idy bin Dein würd’ger Freund, lege einen 
Lorbeerkranz, fei es geiftig oder wirklid, auf das Grab von 
jedem Deiner armen drei freunde L1., B. und M. Eventuell 
ſchicke mir die Rednung darüber zu. 

Dein treu ergebener Efel. 

Lieber freund! 

Du baft einen ſchweren Druk — ja, id glaube, Du haft ihn 
von mir genommen. Du gibft mir die tröftlide Antwort, daß 
idy Deinerwegen keine Angft zu haben brauche. 
Du bift fomit in die ‚Freundfchaftsverfiherung’ von heute ab 
aufgenommen. Und da id ebenfo lebensfrob bin wie Du, 
hoffe ich, daß wir, ich unterftreidhe es, Freunde bleiben dürfen 
und fein werden, bis der natürlide Tod uns begegnet. 
Die Lorbeerkränze babe idy gekauft, und damit Du erheitert 
wirft, liegt hier die Redinung bei. Jeder mit fieben Mark, 
madıt zufammen einund3wanzig Mark. Ich made das, erftens, 
damit Du eine Mut kriegft, fie it nämlihy das gefündefte 
6egengift gegen Nadydenklidykeit. Zweitens, tuft Du’s gerne, 
denn Du wirft dadurd das Andenken an eine ſchöne Zeit 
meines Lebens, wie ib es damals mit den dreien lebte, nicht 
verlieren. 
ich meine dod, Du bift gewiß aud der Anfidht, Freunde haben 
einander alles teilhaftig zu maden. Alfo zahle ruhig die 
Redynung. Sonft hätte ja die Unterſchrift Deines Briefes gar 
keinen Sinn gehabt. 
Nun, geftern bradte id) den ganzen Tag mit Gräberbefuhen 
zu, jeder liegt auf einem anderen Kirdhof. Einer fogar im 
6runewald. Jh mußte immer Autos nehmen, fo kam id 
beinahe auf ebendasfelbe, was Du aud zahlen mußt. 





16 = — Aus den Erinnerungen eines 6elähmten. 
nn —r — — 


Im Norden liegt mein freund L., der nie cin Weib berührte. 
Er verfiderte mir dies, und id glaubte es ihm. Aber wahr- 
fheinli Neckte darin eine Art Krankhaftigkeit, die ihm den 
Revolver in die hand gab. Er faß oft auf der Kneipe und 
machte ein trockenes Geſicht. Er beteiligte ih nit au den 
Schherzen der Kneiptafel. 
Nadträglid kann id wohl fagen, daß id mid darüber vers 
wunderte. Aber damals fiel mir es dod nit fo auf, daß id 
ihn darüber zur Rede ſtellie. Weil er von Zeit Zu Zeit fo toll 
iuftige 6azetten verfaßte und fie fo ulkig vortrug, dadıte ich 
eber, fein ruhiges hinhocken beweift eben feinen tiefen humor. 
Diefes humors wegen war er mein befonderer freund. Aber 
wahrhaftig, wenn ich's geahnt hätte, warum er fo ruhig war, 
ib hätte ihm meine Alwine auf die Bude gefickt, um ihn 
gewaltfam zu kurieren von feiner firen Jdee: ‚er werde bei 
Vollendung eines beftialifhen erſten verſuches ausgelacht'. 
Bedenke, ſich deswegen totfdhießen?! Notabene! In feinem 
legten hinterlaffenen Brief ſteht es ſchwarz auf weiß drin, und 
warum follte das legte Wort gelogen fein! Oder war diefer 
legte binterlaffene Sag bloß wieder fein toller humor? hier 
komme ich zum Stuten. 
Wenn es ihn gedrückt hätte, daß er mid, feinen beften freund, 
aus unbekannten Gründen damit belog, daß er MMeiberfeind 
fei? Ich hatte ihn nämlid au diefem Tag von fern einge 
hängt gefeben. 
Jederifalls die holde Meiblihkeit war fein Verhängnis. 
In Lichtenberg liegt der andere. Don ihm weiß idy gar nichts. 
Er bat keinen Zettel hinterlaffen. Id batte nody mit ihm die 
neue Brücke befidhtigt, und dabei hatte ih das Wunderbare 
diefes Baues vor ihm gepriefen. Weiter nidyts. Ob er vielleidht 
naddenklid) wurde, daß er nicht genug arbeitete? 
Am traurigftien wurde idy im 6runewald geftimmt. Diefer Ort, 
mitten im Walde! Da wurde M. begraben, zehn Jahre fpäter, 
als er bei mir bis in die Mitternadt hinein, oft bis morgens 
um drei Uhr, Violine gefpielt hatte. Er war Schweizer und ein 
Kunftliebhaber. Das fiebft Du daran, daß er mir um drei Uhr 
nadıts Geige vorfpielte, obgleich ich gänzlih unmuſikaliſch war. 
Dielleiyt war id deswegen fein auserlefener Freund, weil id 
fein Spiel herrli fand. Nun kam er gerade in feinem bürger- 
lien Berufe prädtig vorwärts, verdiente Geld wie heu. Am 





Tage, wo er in den Örunewald hinausfubr, traf id ihn noch 
vor dem Bedyfteinfaal — id kam nur zufällig vorbei — und 
fragte ihn ganz luftig, weil er den deigenkaften trug: ‚Ab, 
Du gibft wohl jest Konzerte” Da ladıte er herzlich und fagte: 
‚So weit bin id dody nod nicht. 
hatte er vielleicht im ftillen den Ehrgeiz, es im DViolinfpiel fo weit 
zu bringen, daß er öffentlidy auftreten konnte? Er ſchätzte feine 
Liebhaberei immer höher als feinen Beruf. Er Schrieb mir durch 
die Poft: ‚damals‘ (er meinte vor jehn Jahren) ‚war es dody fein.’ 
ib las die Zeile und hörte ihn den Sa in feinem Scyweizer- 
deutfdy reden, da ftürzten mir Ströme von Tränen herab. 
Und aud geftern, wie id vor den Gräbern ftand und jedem 
Deinen Lorbeerkranz ſchenkte, vor feinem Grabe mußte id 
wieder laut weinen. Er war gewiß der Unglüclidite, weil er 
äußerlid gar nichts verfäumte. doch innerlid), nad feiner 
Meinung, verfäumte er fein Talent. , 
Da Du jedem von ihnen einen Lorbeerkranz weihteft, fo durfte 
id Dir ihre Geſchichte erzählen. Es verſchlüge auch nidhts, wenn 
das Mitleid mit ihnen ein allgemeines würde. 
So arm wie fie find viele Menſchen. 
Nun, idy wollte ja audy von Dir Dein Urteil hören, ob idy vielleicht 
dod mit im Spiele war oder ein Anftoß zu ihren Taten. 
€s wird Dir auffallen, daß ich jedem von meinen Freunden auf 
der Straße begegnete. War es vielleicht taktlos, was id) zu dem 
Geiger fagte? hätte ih die Brücke nicht rühmen follen? hätte 
id ihn nicht eingebhängt ſehen follen? 
Innerlid komme id mir ganz unfdhuldig vor, aber vielleicht 
weißt Du mid doch zu rügen, id wäre Dir dankbar, idy könnte 
midy mehr in acht nehmen. Denn nod einmal; wenn id etwas 
wäre wie der Tod! —? 
Menn Du mid ganz frei weißt von Schuld, fo will idy Dir end- 
gültig glauben und ganz getroft weiter-leben und mir das ewige 
Bangen vor einem Mahngedanken, idy könnte etwas fein wie 
der ‚Tod‘, gänzlid — total — aus dem Kopf fdlagen. 
für diesmal fei es genug, von den Alltäglihkeiten um mid 
erfährft Du ſchon morgen. 

Dein Did) treu liebender freund €... 
Antwort: 

Lieber freund! 

Du bist ganz frei von Schuld. Ganz feltfam ift die Gefhyidhte 
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Deines Freundes von der Kneipe. Diefes Ausgeladhtwerden ift 
mir nämlid einmal paffiert. Nun könnte es dodh fein, daß Du 
ihm unredt tuft, wenn Du den binterlaffenen Zeilen nicht vollen 
6lauben ſchenkſt. 
Aber daß id) Dir’s gleidy Schreibe, meine Freude am Leben ift 
dody nicht fo groß, wie idy Dir gegenüber vorgab. Id ſchrieb 
lesthin im Galgenhumor, bloß damit Du nit trübfinnig würdeft, 
damit ih nit Shuld an Dir kriegte. Ich merke, Du bift übel 
daran, mit Deiner Angft. Es find jebt acht Tage, daß es mir 
paffiert ift, da ſah idy fie mit einem andern. Ich war fo helle 
und ſchnelle und fudte mir eine andere, aber es verläßt mid 
der ſchleichende 6rimm dody nicht fo recht. 
Nicht, daß Du nun denkft, ‚da,esift, feiter mein freund ift’,eskann 
ja unmöglich zufammmenhängen, weil id) hier bin und Du dort. 
Es ift eben ſcheußlich, daß es Eiferfudyt gibt und ſolche Sachen. 
Das müßte einem ganz Wurſt fein. 

Lebe wohl? 


Inliegend 2] Mark. Dein treuer freund h... 
Telegramm: 
Kopf hoch! beim Teufel?! Efel, Schaf, ochſel! 


Antwort: = 
‚Unfer heißgeliebter ... . 


plöglih verfhieden.’ 
Als €. den Shwarzen Druck gelefen hatte, trat er unwillkürlid 
vor den Spiegel und beſah fi, ob er der ‚Tod‘ wäre. 
Er fand nichts und doch kannte er fein beſicht nicht recht, das 
ihm aus dem facetteglas entgegen ſah. Weber dem Spiegel 
kreuzten fidy Zwei Flinten. Diefe waren fo auffällig deutlich, 
daß neben ihnen alles zurücktrat. Er wollte fie erlangen, aber 
er vermodte feine Arme nidyt hodhzurecken. 
Er war gelähmt. 
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„Mehr, mehr!“ 


Zwei Brüder, fettle und Jäckle, hatten eine Kate und einen 
Vater. Alles übrige war ihnen Murft. 
Den vater konnten fie nicht ignorieren, weil er beiden die 
Arſchprügel verabfolvierte. 
Die Kate — es war ein junges frühlingswetter, die Schnee, 
glöckchen blühten zum erftenmal — lag wohlig gefonnt im 
6artenweg vor einer hede, weiß und grau mit Kofalippe. 
Die Zwei Brüder fpielten um einen Baum herum „Spedt‘ mit 
3wei handfeften, gefpigten Prügeln. Sie warfen fie kreuzweife 
mit den Spigen in die Erde. Wer des anderen Prügel dabei 
umwarf, durfte ihn zum Teufel Shmeißen. 
fettle war zwei Jahre älter und hatte den dickeren Prügel. 
Jäckles Prügel fiel darum fländig um und wurde von fettle 
zum Teufel gefchmiffen. Jäckle konnte nicht genug hetzen und 
rennen nad feinem fortgeworfenen Spedyt. Dabei 3erkraste 
er die kleinen hände, wenn er den Prügel aus der hede 
berauszog. In der heike, da wohnte der Teufel, ganz nahe 
bei der Kate. Jädle blieb geduldig und ließ fid’s nicht ver- 
drießen, immer wieder den Prügel aus der hecke zu ziehen. 
Sagte er einmal: „Werf ihn doch nidt bloß immer in die 
hedke!“, fettle konnte ihn nidt zum Teufel ſchmeißen, als in 
die hecke. 
jedesmal, wenn der Prügel einſchlug, bob die Kate erfchreckt 
den Kopf, legte ihn dann wieder hinab, wenn die Gefahr 
vorbei war. Im 6enuß des Sonnenfdeins konnte fie bloß fo 
lange behaglid aus den Augen blinzeln, als der Prügel nidt 
gefauft kam. 
Das Pläschen, wo fie in der frühlingswärme lag, war fo 
auserkoren fonnig, daß fie trog der fortwährenden Beun- 
ruhigung zu träge blieb, wo anders hinzugeben. Um fo 
bartnäkiger beftand fettle darauf, die Kate zu treffen, damit 
fie aufftehen mußte. 
Jjäckle Shien allmäplid die Abfiht zu erraten, warum der 
Bruder immer nad der hecke warf. Er lief nit mehr hinaus, 
fondern zeigte feine zerkratzten hände. 
„Nur nod einmal!“ 
Jäkle gab um des Friedens willen das einemal nod zu und 
feste feinen Specht. fFettle hatte ihn bald aus dem Boden und 
2* 








I 
20 ‚Mehr, mehr? 
A ———_ 


fdhleuderte ihn wohlgezielt, die Kage mußte er treffen, das 
lestemal hinaus. 

Und er traf. 

Die Kate ſchrie auf und verfhwand bligend im Dickidht der 
hede. 

„Marte nur!“ Jäcle ging mit vorwurfsvollem Blick zur hecke 
hin und fettle bohrte feine hände in die Poſentaſchen, nahdem 
er feinen Spedt auf den glatt getretenen, den nackt gefpießten 
Rafen unter dem Baume hatte binfallen laffen. Mit befrie- 
digter Gier, aber hämmerndem herzen, lief er von dannen. 
Auf der Mifte, hart an Nachbars Zaun, blieb er fteben, um 
abzuwarten, ob die Kate hin war oder nidt. Don dem er 
höhten Standort aus konnte er ſchnell vollends zum Nadbar 
binüberfegen, wenn es die flucht galt. Er ſah von weitem 
zu, wie Jäkle in die heke wühlte, um die „arme“ Hase 
berauszuzieben. 

Zwifhen den beiden Brüdern erfhien der Vater aus dem 
haufe mit dem fdhneeweißen Kopfhaar. Es war 6ott auf 
gefallen, daß die Spechtelei plöglidy aufbörte. 

Jäkles Blike ſchwammen fanft zum Dater hinüber, voll 
Mitleid um die arme Kate, die jest Arſchprügel wert wäre. 
fettles hofen dagegen gaben ihm ein Ntedyendes Gefühl in den 
Schenkeln, als müßte er fie naß maden. 

Zum 6lück erſchien die Kage mit den Rofalippen lebendig aus 
der hecke, von Jäkle zärtliiy an den Mund gedrükt. Der 
Vater war kurzfidhtig und 6ott wollte diesmal feine zarte Kopf- 
haut unter den ſchneeweißen haaren nicht zornrot ſchwellen. 
Da es bloß ein Kabenfell zu betreffen ſchien, ſchloß ſich das 
Ausfallstor des himmels, die haustür, wieder. Aber drüben 
beim Nadıbar brady zugleich ein ſchwarzer Geift zwiſchen den 
Aſten der Bäume durdy und fiel als plumper Körper 3ur Erde. 
Das (dwarze vieh ſchien dem naheftebenden fettle, der foeben 
die Kae gequält hatte, wie ein Sendbote der hölle. Er er- 
ſchrak jäb, wie es flatterte, das Maul aufriß, riefengroß, und 
krädjzte. 

Wie fein fündenbeladenes 6ewiffen zuerfi Furdt vor dem 
ſchwarzen 6eift empfand, fo fab es ihn, nadıdem die himmels- 
tür wieder zugefallen war, allmählid als deutligen Scyreiheld 
und Raben an. 

Ein Rabe! Es war dod kein Spuk! 
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Ein wirklicher Rabe konnte beim Nachbar erbeutet werden. 
fettle kletterte über den Zaun und bald hinter ihm Jädle, 
der feine Kate aus den KRetterarmen binabrutfchen ließ. 

Wer padte ihn zuerſt an? Mer wagte es, das Vieh mit den 
runden Stielaugen und dem weitaufgeriffenen Krädy3fdhynabel, 
mit den gefträubten Kopffedern, mit den fdylagenden Flügeln 
anzurühren? 

Beide Nanden ratlos davor. 

fettle fühlte immer noch eine gewiffe überfinnlide Erfheinung 
in dem Raben, und für Jäkle war, fo gefhwind in die Nähe 
gerückt, ein Rabe, ein lieber Rabe, dod ein egotifch fremder 
Vogel. 

Zwifden den Zaunlatten ſtreckte die Kate den Kopf hindurch, 
kroch aud) zum Nadybar herein, ſchritt auf den Schreier zu, 
firid dann aber ab, in einem Bogen um ihn herum. 

Es war klar, bier war den Brüdern etwas geboren, das ihnen 
nie mehr Murft wurde. 

Die Reihenfolge war jett: ‚Rabe, Vater, Kate.’ 

mit den Füßen zum hüpfen veranlaffend, deichfelten fie das 
vieh ſchließlich auf das eigene 6rundftük, indem fie es zwiſchen 
den Zaunlatten hindurchzwãngten. 

Der Rabe ſchrie und krädyzte aus vollem halfe, immer weiter, 
bis fi der himmel auftat und 6ott Vater zu ihm berauskam. 
‚Ob, ob, was willft du bier? ſprach diefer zu dem Scyreier. 
Ach babe entſetzlich hunger,’ lärmte der Kabe. 

‚Da kann man ja abhelfen.‘ 

fettle und Jäcdle gerieten in höchſte Ekftafe, fie zerwühlten 
den 6rasboden und zogen mit den Fingern Mürmer, fo viele 
es nur gab, aus der Erde. Und ihr erfahrener, weifer, guter 
Dater ftopfte fie dem Tier in den Schlund. So war es gut. 
‚Mehr, mehr Y 

‚Warum ſchreit er denn immer weiter?‘ frugen fidy die Brüder. 
‚Mehr, mehr! verſteht ihr denn nicht?‘ Der Vater konnte 
rabiſch, großartig. Die Brüder wühlten nah Mürmern und 
der Rabe ſchrie immer weiter: ‚Mehr, mehr!‘ 

Der Rabe fraß wie ein Sheunendrefder. 

Damit war er eingeführt, und es ſchien ihm redyt, der Rabe 
erklärte: ‚hier bleibe ih.’ Er hüpfte in den himmel hinein, 
die Treppen hinauf, bis oben hinauf in die Bodenkammer. 
Dort richtete er fiy feine Klaufe ein. Ab und zu krädyzte er 
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zum Dadyladen hinaus: ‚Mehr, mehr!‘ Dann ftiegen die Brüder, 
aud der Vater mit ihnen, hinauf und ftopften ihn voll. Bald 
hatte er ſich fo weit erholt, daß er vom Dadjladen aus in den 
6arten hberabflog. Menn er dann ‚Mehr!‘ ſchrie, braudte 
man nidt mehr Treppen hinaufzufteigen. 

Die Kate führte in der Zeit ein recht verlaffenes Dafein. Sie 
ſchien vor Sram blind zu werden. Es war eigentümlid, feit 
der Rabe da war, bemerkte man, daß die Kage alt wurde. 
Wenn fie auf den hocker, wo fie immer früher gefeffen hatte, 
binauffpringen wollte, bopfte fie, faft regelmäßig, daneben. 
‚fettle konnte die Kae, weil fie oft fo hilflos täppiſch war, 
nun vollends nidyt mehr ausftehen. 

Da ging das derede: ‚I Menn eine Kate aus der höhe zu Boden 
fällt, fo fällt fie ftets auf die Füße.‘ Die Kate kniete eines 
Tages draußen vor dem fenfter auf dem ſchmalen fenfterfims, 
bei offenem fenfterflügel. Dies ſah zufällig fettle. Er ging 
bin, ſchloß das fFenfter und die Kate ftürzte, obwohl fie ſich 
anklammern wollte, in die Tiefe. 

Mieder hämmerte fettles herz. Mit Scheu ſah er hinab, er 
traute ſich kaum, die tote Kate anzufehen. 

Aber wirklid, die Kate war auf die füße gefallen und lebte. 
Der Rabe machte ſogleich von hinten einen Angriff auf fie, die 
fi) langfam hinſchleppte. 

Jäkle ladyte wohl über den Raben, er fand ſich aber noch 
einmal zu der alten Kate bin und riß fie an fid, aus 
Erbarmen. 

fettle aber und der Rabe, die fühlten glei). Der Rabe bekam 
zur Belohnung dafür, daß er die Kate, die auf die Füße ge 
fallen war, nod obendrein in das fell pickte, einen di«ken 
Murm. 

€s kam vor 6ott, und fettle empfing Arfdyprügel. 

Der Rabe hockte fidy tröftend auf den Rand des Regenfaffes, 
in weldes fettle hineinheulte, und raunte ihm 3u: ‚Die Kate 
wollen wir ſchon hinmachen.“ 

fortan war Derfhwörung gegen die Kate, obgleich fie keine 
Schuld hatte als die, alt zu werden. 

für den Raben bot fi) zur Kagenplage eine feine 6elegenbeit. 
Obglei das 6artenland groß war, lieferte es nidjt genug 
Mürmer für den Raben, und man begann, ihm zugleich mit 
der Kate die Abfälle der Mablzeit zu kredenzen. 
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6ewöhnlidy wurde die weite niedere Shüffel vors haus geftellt, 
und wie Kate oder Rabe dazu kamen, fo hielten fie eben Tiſch. 
Das ſchwarze federvieh ſah ftets gemütvoll zu, wie die Kate 
zur Schüffel lief. Sobald fie aber einen Biffen genommen hatte, 
büpfte er, hans Stelzbein, hin und picte fie in den Schwanz. 
Dann, wenn fie nody nicht wegging, kriegte fie einen hieb auf 
den Kopf. Ging fie dann, genügend belehrt, fo drüdte er ſich 
den gefamten Inhalt der Schüffel in den hals, hüpfte damit 
weg. und verfteckte, indem er es wieder bervorquorkfie, das 
Mittageffen in Lödern im 6rasboden, die er ſorgſam mit Blättern 
zuderkte. 

€r wollte eben alles für ſich. Jäckle dachte mandmal und 
fprady es: ‚Wer alles will für fi allein, wird in der Not ver- 
laffen fein.‘ 

Aber wie würde über ihn Not kommen können, dadıte der 
Rabe, denn er war der Liebling beim Vater im himmel und 
kriegte alles. 

6ing er bie und da durd, im Mahn, draußen nody Befferes zu 
finden, fo kam er gewiß wieder, wenn er das weiße haupt 
6ottes von weitem nur leudten fah. 

fettle billigte des Raben handlungsweife an der Kate voll 
ftändig, begriff aber dennoch ſchlecht, daß fein Schildbürger 
zuweilen untreu wurde und entfloh. Dabei hatte er doc ein 
wabrbaftiges herrenleben. Sogar wenn der Vater feine beiden 
Söhne zu ernftem Unterridt in den 6rammatiken der alten 
Spradyen verfammelte, durfte der Rabe auf dem grünen Tifd 
fiten und erntete nur heiteres Lob, wenn er mitten in die 
Regel ins Bud ſchiß oder dem Vater feinen goldenen chering 
anpickte. Immer durfte er feine hanswurftiaden auffpielen. 
Wenn der Dater durdy den Garten ſchritt, den langen flaus 
mit hinten nadfdleifender Troddel, fo wollte er fidy daran- 
bängen, und mit MWohlgefallen und Entzücken gewährte man 
es ihm. Aber fo war er, oft mitten im Scherz fiel es ihm ein, 
auszubrennen und auf die hohe Pappel am See zu fliegen. 
Beftimmt war er jedody anwefend, wenn er die Kate plagen 
follte. Das fand fettle als feinen ſchönſten und teuerften Zug. 
Menn der Rabe von hinten heranhüpfte und die Kate pickte, fo 
wünfdte er nur immer, daß fein ſcharfer langer Schnabel eines 
Tages wie ein Doldy in das herz der Kate ftieße, damit er endlidy 
das Dieb mit dem weiß und grauen fell nidyt mehr feben müßte. 
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Wworauf fein haß gegen die Kate eigentlich beruhte, konnte 
fettle nicht ausfpreden. Er konnte fie eben nicht leiden. viel⸗ 
leit verbinderte die Ratze fein Intereffe an der Meibliykeit 
des haufes, infofern, als ſich die ganze weiblidye Liebe auf die 
Käse ridtete. 

doch leider bis zum herzftoß oder zum Stoß in der Kate ihre 
Augen kam es nie. Audy verreckte die Kate nicht von felbft. 
Menn einmal an einem Tag die Kae nidt zu Tify kommen 
wollte, fo fleifte fie Fettle herbei, damit fie nicht ‚zu kurz‘ 
kam. Jãckle ſchnitt es oft wehmütig in die Seele, daß der 
Rabe, den er um feiner Scherze willen aud fo heiß liebte, die 
unfdyuldige, taube, halbblinde, alte Kate fo plagte. Er wartete 
ſchon immer auf dem Kegenfaß, deffen offenes Waſſer er ge- 
wandt überhüpfte, bis die Kate berbeigefdleift war. 

So ftürzte er ſich eines Tages mit ausgebreiteten Flügeln herab 
und flog fharf auf die Kate los. Es war ein bulgarifder 
Angriff. Er riß der Kate ein gutes Stück fell aus, fo daß fie 
gequält auffdrie und flüdtete. 

mie fettles herz ob diefer Sraufamkeit ftärker klopfte, fo trug 
Jäckle das Stück Katenfell vor den Vater. 

Diefer kam heraus und kümmerte ih um die Sade. ‚Wie 
fteht es?” ſah er den Raben an. Der Rabe fdyrie ‚Mehr, mehr!‘ 
und quorkfte das ganze Mittageffen in den Kropf. So fah 
man klar, daß neben diefem Egoiften die Kate unmöglid 
wurde. fettle befeblen, die Kage dem Raben nicht mehr zuzu⸗ 
tragen, wäre wenig pädagogifdy gewefen. Diefes Gebot hätte 
er zu leicht übertreten. Was blieb übrig? 

Die Kate aus der Melt zu Shaffen, wurde befdloffen. 

mo war ein Scharfridter? 

Der Vater ermittelte ihn im Müller. 

Draußen auf der Wiefe, eine Diertelftunde weit, klapperte feine 
mMüple. 

fettle erbot fi, die Kate dem Müller binzufdhaffen. 

Alles weibliche im haufe weinte, wie die Kate fo geduldig und 
ftill in den offenen Korb hineinfaß, in weldem fie fettle zum 
Müller trug. Nur fettles herz wallte in höchſter Erwartung, 
wie die Kate fterben würde. 

Aber ganz allein behagte ihm der lette Gang mit der Kate auch 
nidt. Jädle, kein Arg im herzen, mehr beigegeben als Voll- 
ftrekungszeuge, begleitete feine arme Kate. Der Rabe hockte 
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ſich auf den Gartenzaun und ſchaute beiden nach, wie fie die 
Kate wegtrugen, in feinem bauche verdaute er ‚Mehr, mehr.’ 
‚Suten Tag, Buben.‘ 

‚Suten Tag, herr Müller.‘ 

Weiter keinen Umftand, nahm der Müller die weiß und graue 
Kate, packte fie an den hinterbeinen, diefe zufammenpreffend. 
Als fie ſich zurückbäumen wollte und um fein handgelenk furren, 
trat er ihr mit dem rechten Fuß Schnell auf den Kopf und ſtreckte 
die Kate mit angeftrengter Kraft auf die doppelte Länge. 
fettle hörte das Kradyen der Kreuzknoden und Jäckle zitterte 
feine Seele. Beide fheuten vor dem Müller. 

Obne fidy weiter um der Kage gehabte Not aufzuregen, rannte 
der Müller mit der Kage dem Mühlrad zu und warf fie hinein. 
fettle rannte mit und hörte die Maffer ſtürzen und tofen. Es 
klapperte die Mühle. Sie mablte, das Rad die Kate und der 
Mablgang das Mehl für das ganze Dorf. 

Jãckle fah feinen Bruder bang an, wie er ins Rad nachſchauen 
konnte. Miteinander ſchritten fie Syweigend beide dem haufe zu. 
Der Rabe brüllte ihnen entgegen: ‚Mehr, mehr!‘ 

Das erftemal überbörte man ihn. 

Es kamen ein paar fdyweigfame Tage zwiſchen den beiden 
Brüdern. Menn der Rabe brüllte, fo mußte fih der Vater um 
ihn kümmern. Dody mit der Zeit heilte die Wunde in den Knaben- 
berzen und der Rabe trieb wieder feine alte Luft. Mit redt 
tollen Narrheiten vertrieb er ſchnell die legte dunkle Molke aus 
den Brüdern. Und je mehr der Katenmord vergeffen wurde, 
defto innig lieber wurde man wieder dem Raben, der dod als 
liebendes Tier im haufe geblieben war. ‚Mehr, mehr!‘ ſchrie er, 
und man beadıtete es bald wieder allgemein, namentlidy weil er 
fein ‚Mehr, mehr’ jetzt noch vielaufdringlicher krädyzte alsfrüber. 
nad) jedem Mittageffen erhielt er feinen fraß, ganz für fidy allein. 
Es ſchien ihm recht zu behagen, ohne die Kate, denn er flüdytete 
feltener oder gar nicht mehr. 

Solange die Kate dagewefen war, wartete er in aller Geduld 
auf feinen fraß. Jetzt aber, als er allein war, erwartete er ihn 
mit größerer Unruhe. faft regelmäßig erhob er jetzt, als feine 
fütterung herankam, ein lärmendes öeſchrei: ‚Mehr, mehr!’ 
Seine Ungeduld wuds täglih. Offenbar, weil die Kage nit 
mehr da war, fürdhtete er, man könnte ihn vergeffen. Die Kae 
bielt er alfo dody für fo body bewertet, daß er fiher war, um 
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ipretwillen nie vergeffen zu werden. Das war das einzige, wes⸗ 
wegen er die Kate vermißte. Aber diefen fehler konnte er durdy 
immer aufdringlidetes 6efdyrei erfegen. 

So trieb er es in feiner Ungeduld fo weit, daß er (don ‚Mehr, 
mehr, mehr!’ krädyzte unaufbhörlidy, als man drinnen erft die 
Mahlzeit begann und nod gar kein Drandenken an ihn fein 
konnte, da er den Überreft bekam. 

‚Er foll warten,’ meinte der Vater. Und Jäckle erinnerte ſich 
der Kate, wie der Rabe ihr immer alles weggefreffen hatte, jest 
follte er nur ein wenig 3appeln, bis er etwas bekam. Und er 
ſprach weife: ‚Mer alles will für fi allein, wird in der Not 
verlaffen fein.‘ ‚DVerlaffen fein‘, warum foll ein Rabe verlaffen 
fein, dachte fettleund brachte feinem Schreihals einen Beruhigungs+ 
biffenvoraushinaus. ‚Dannaberfdyweig! fagteerzum Raben. 
Der Rabe empfing diefe vorkoſt mit höchlicher Dankesfreude, er 
flog raſch mit dem Biffen auf das Regenfaß, wo er geduldig 
zu warten früher gewohnt gewefen war. Er ſchwieg wirklid. 
Mit dem Biffen befcyäftigte er fidy auf der ſcharfen Reifenkante des 
fafjes. Es war ihm das freffen über dem Mafferfpiegel ein ganz 
neuer, köftliher Genuß. 

fettle war fatt und dadte kaum mehr an den Raben. Wenn 
er dann wieder ſchrie, wollte er zu ihm hinausgehen. 

„Aber es blieb ftill. 

Wollte er gar nicht ‚mehr‘? Man mußte einmalnadhgudken. Die 
beiden waren gefpannt, wie er fih heute benahm, wo die Un- 
tegelmäßigkeit der Dorfütterung gewefen war. Mie erftaunten 
fie, als kein Rabe zu fehen war. Nirgends. Er war wohl 
ausgeriffen. 

Oder war er verfteckt? Sie fudhten überall. Sie riefen ihn beim 
Namen: ‚hänfel, hänfel!® Es war nublos. Der Vater mußte 
im 6arten recht auffällig promenieren, um den Raben durdy 
das Mittel feines weißen haupthaares zur Umkehr zu bewegen. 
Es war nublos. 

So war er wohl endgültig ausgeriffen. Aha! Man wollte es klug 
wiffen. Der Shylaumeier hatte deswegen fein Effen früher wollen? 
Aber nein. Als Jäckle zufällig am KRegenfaß vorbeirannte, 
kam ihm der MWafferfpiegel fo feltfam ins 6efidyt. Er fab näher 
bin und erblaßte jäb. Im faffe ſchwamm der Rabe, tot, mit 
ausgebreiteten Flügeln. 

‚Fettlel fettle! Vater Vater! Alle! Alle! 
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Alles kam herbei und ſah den lieben Raben Sywimmen. Ein 
ber3z3erreißendes Klagen und Meinen hob an. fettle, der gegen 
die Kate foldy ein hartes, tränenlofes Folterherz gehabt hatte, 
er mußte viele, viele Tränen weinen. 

Beide Brüder verwünfdten ihr Mittageffen. Wãren fie nur beim 
Raben geblieben, dann wäre er nidt ertrunken! Wie konnte 
er aber nur ertrinken? Auf dem faffe hockte er ja immer und 
büpfte fogar mit Vorliebe von Rand zu Rand. 

freilidy hatte er dort gefeffen, aber nie hatte er dort gefreffen ! 
Wer wollte das wiffen? Der Dater, der alles auf der Erde wußte, 
ſprach es. 

Jädkle ftaunte ihm wie Gott felber träumend mit naffen Augen 
ins defidt. 

„Wahrſcheinlich, wenn der Rabe der Kate etwas gegönnt hätte, 
wäre er nit ertrunken!‘ 

fettle ftarrte auf den toten Raben, es gab ihm beim Schludy3en 
heftige Stöße. — Warum? Menn die Kate noch da wäre, wäreft 
du wirklid nidt ertrunken? — 

Ob! Jädkle wollte es einleudyten, wie es zufammenbhing. Früher 
hatte der Rabe immer geduldig gewartet. Ja, ja, er war ver- 
laffen und in Not gekommen, ohne die Kate. Niemand war bei 
ihm, als er im faffe zappelte. Mas hatte er von dem Biffen, 
der feinen heißen Magen berubigte! 

Ja, du fettle! Dein Rabe! So fühlte fettle die Blicke auf ſich 
gerichtet. Daß er beim Freffen ftarb und gerade fettle dazu mit- 
geholfen hatte, [dien fo Shickfalsgewollt. Es war wie ein leifes 
Bedenken bei allem Meinen und Shludyzen um den Liebling. 
fettle rannte herum, ballte die Fäufte vor Wut. Er hätte der 
Kate einen nod viel grauenvolleren Tod gewünfdt. Dann 
rannte er wieder an das Scyreckensvolle MWafferfaß. War denn 
der Rabe wirklich tot? 

Wahr, er war tot, er blieb tot, und es mußte fein, um der Kate 
und fettles willen. Mit 6raufen mußte er fehen, daß audy der 
6eliebte wie jene im MWaffer lag. Wie die Kate damals in des 
mMiüplbads Tiefen verfhwand, wie der Rabe mit feinen ſchwarzen 
flügeln auf dem Waſſer rubte, wie prägte es fih ihm ein? 
Und nicht einmal anzurühren wagte er den Raben. Nur der 
Vater, der mit feinem weißen haupte eine Zaubergewalt über 
den Raben ausgeübt hatte, offenbar weil er ihn damals, als er 
abgehungert vor die himmelstür gekommen war, zuerft geäßt 
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hatte, der vater legte auch die lezte hand an ihn. Er grub 
das 6rab, hob den Raben aus dem Waſſer und legte ihn hinein. 
fettle konnte dabei nichts mehr tun als bloß tief und erfhüttert 
aufſchluchzen. 

Jãckle half feinem fettle gern bei feinem erſchütternden Weinen 
am 6rabe des Lieblings. 
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hippodrom. 


hippodrom ifteine Reitfcyule. Zufammengefest aushippos=Pferd 
und Dromedar = Kamel. 

hippodrom ift eine Dame. Pferdekamel oder Keitfdyule? 

Sie wohnt im Boarding-houfe. 

Seht, wie unglücklid fie in den Räumen ihres Appartements 
umbergeht. Sie ftraudelt am Smürna, fie will Luft holen und 
kriegt Nie nit. Zwei Kiften fetter Speck liegen auf ihren 
Brüften. Ihr Teint ift allein braudbar, alles andere ift gleich 
wie bei der Bafe, beim Nilpferd. 

Das Rennen ift abgefagt. heute ift Empfang eines anderen herrn. 
Der Liftboö hat ihn bereits im Käfig und hippodrom ift fehr 
erregt, denn fie fühlt ‚nur noch wenige Stunden Leben’. 

Der beſuch ift höchſt notwendig. Sie gebt ihm entgegen. Natür- 
lich ift es ein herr, der mit gefhäftskundiger Evolvente hippo- 
drom am Arme. führt. Sie ift Sehr ſchüchtern und war fon 
gewohnt gewefen, es nidyt mehr zu fein. 

Drum war es aud ein Arzt. 

Nur fein fahverftändiger Blick vermochte ihr Derlegenbeit zu 
bereiten. Und fie ftanden nad einer halben Minute bereits 
im Boudoir, eben in dem Raum, wo Damen tun, was fie be- 
lieben, wenn fie allein find oder mit dem Geliebten. 
Natürlid wäre es im Intereffe einer genauen feftftellung beffer, 
wenn fi hippodrom keinen Zwang antun würde und fid 
allen Zwangs entledigen würde. ‚6elt, es ift beffer.‘ Der Arzt 
äußert es geniert in der muckenfrechſten Abſicht. Er will 
nämlidy keine Dame beleidigen und auf Beftimmtes verzichten. 
‚Miffen Sie, für Nnüffe in der Schale habe idy keine Prädilektion,’ 
meinte er. 

hippodrom, man bat fie noch nirgends gemalt gefehen, weil 
die Maler ‚Stümper’ find, nady ihrer Anfidt, ſteht bald in 
delikaten Konturen. Der Arzt naht den Taftfinn auf den 
fingerballen und ftellt fe: ‚nur noch wenige Stunden Leben‘, 
wenn bier nit fofort per Rohrpoſt eingegriffen wird. — 
€ine firma, welde ſich mit der Entfettung der gefamten Menfdy- 
beit befchäftigt, ift wie gepfiffen zur hand. Nod am Abend 
wird eine Beftellung auf fiebenunddreißig Brunnen ausgeführt. 
Noch vor zehn Uhr abends find fie bereits maleriſch im Kreife 
aufgeftellt. 
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hippodrom hatte fidy vorgeftellt, Brunnen feien Pumpmafdinen, 
nun waren die Brunnen winzige Pulverden. Sie waren alle 
umfangreid etikettiert und verkapfelt. 

Da war der erfte Brunnen, welden hippodrom enthüllte, be+ 
ftiimmt ‚zur Entfettung des Magens’. 

herzverfettung batte der Arzt gefagt. Sie verzweifelte und 
enthüllte die Brunnen rafdy nadyeinander, keiner für das herz. 
Shweißperlen rollten das Euphrattal hinab. Mo war der 
Brunnen für das herz? Sie plaste vor Atemnot beinahe wie 
ein überheizter Ofen. 

Sie ordnete Jornentbrannt an, daß alle die Shwindelhaften 
Brunnen das Lokal zu verlaffen hatten, fie öffnete das fenfter 
und wollte ‚die Brunnen‘ hinausfraken. Als ihr die Nadıt- 
luft oben hineinfdlüpfte, hatte fie das Gefühl wie bei einem 
Vorzünder. Es ezplodierte etwas in ihr, worauf ihr herz 
plöglidy eine raffelnde Tätigkeit aufnahm. 

Draußen war es Nadıt, die Baumallee mit den Straßenlaternen; 
wenn fie bereinblikte, gloßte fie Brunnen an, nidts als 
Brunnen. 

Der Arzt hatte gefagt: ‚Nur nody wenige Stunden Leben.‘ Wenn 
das Raffeln ihres herzens das Ende war, im Geifte gab fie 
ſchon den 6eift auf. 

In der derzweiflung nahm fie den nächſten beften Brunnen. 
Das heißt, fie verläpperte eine Tablette mit einem 6lafe Waſſer 
und trank es hinab. 

Aha! Das entfettete. Zunähft freilid mußte fie nad Luft 
ringen, aber nach einer Meile wartete fie auf die fettfdmelze 
wie auf den fihmelzenden Sdynee. Der Trunk fchuf ihr 
fpürbares Bebagen. , 

Sie ſchickte ſich an, die Brunnenreklamen einmal nadheinander 
zu ftudieren. Das gab eine neue Überrafhung. Einen direkten 
herzbrunnen ſchien es nidt zu geben. Ein Brunnen ſchrie: 
‚Darmkatarrh‘. Einer ‚Derftopfung’. Ein dritter, vierter: ‚Blut- 
andrang im Unterleib‘, ‚Leberfhwellung‘. ‚Gicht‘, ‚Rheumatis- 
mus’ und ‚frauenleiden‘. " 
Ob fie die Krankheiten alle hatte? fFrauenleiden, ja, die hatte 
fie, fie fühlte fi) fo grenzenlos unglüklih. Und nach Befragen 
vom Konfervationslegikon mußte fie entdecken, daß fie tatfädy- 
lid) mit allen den Brunnenleiden behaftet war. 

Sie ordnete forgfältig audy alle übrigen Brunnen dem Alpha⸗ 
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bet nach und entwarf ſich einen forgfältigen Angriffsplan auf 
ihr Körperfett. 

Sie war mit zwanzig Jahren fo ein ſchlankes füllen gewefen. 
wie fie fiy nun umſah und die Brunnen fie anladten und 
ihr zunikten, träumte fie fi ihre Mohlgeftalt aus, die fie 
zurükerlangen würde. Sie wollte ih durdy finnvollen Gebraud) 
fo geftalten, daß nur auf befonderen Teilen nody einiger Nady- 
druk blieb. 

Jest bin ih fo. So war ih. 50 werde ich mid bringen. 
Sie nahm einen Bleiftift zur hand und zeichnete diefe drei 
figuren unter benutzung des Spiegels und alter Photograpbien 
auf ein Blatt Papier. Auf dies Blatt Papier legte fie einen 
fhwörenden finger. Die Brunnen der ganzen Welt follten 
verfiegen, wenn es ihr nidt gelang. 

Der Arzt hatte ihr genaue DVorfdriften über die Mahlzeiten 
nod dazu gegeben. Der Brunnen für Verftopfung wurde 
zuerft angewendet. In der hinfiht mußte einmal Bahn ge 
broden werden. Zehn Tabletten für heute naht waren nidt 
zu viel. 

Wie wollte fie die Melt überraſchen! jhre Freunde, die fie 
ſchon mehr roh behandelten, follten einmal kufden. 

Ein neues Leben wollte fie erbauen. Darum vor allem das 
Schild am Entree berabgeriffen! Morgen wurde das durdy ein 
Pfendonöm erfebt. 

Die Boarding-houfe-Leitung wurde verftändigt, daß hippodrom 
ausgezogen fei und bier eine Kleopatra wohne. 

Der Entwurf war vorzüglid, die Durchführung geſchah mit 
äußerfter Energie. 

In der erften Nadıt wurde ihre Nadıtruhe recht häufig geftört. 
Aber es verdroß fie nit. Nur fo war das 2iel erreihbar. 
Ihre Zeichnung beftete fie mit Reißzwecken neben den Spiegel, 
um das Jdeal nicht aus den Augen zu verlieren. _ 

nad vier Moden! Wenn fie ihre Freunde je zu 6efiht ge- 
kriegt hätten?! Wie hätten fie geftaunt! Kein öletſcher ſchmilzt 
fo raſch. hippodrom konnte bereits wieder zwiſchen die Stügen 
der Salonfeffel fiten. Sie vermochte, Seil zu bopfen. 

Als Shulmädden war fie Seil gebopft! Und wie! Diefen 
Sport vermodhte fie wieder aufzunehmen. Im Boarding-houfe 
begann eine Turnerei, daß jedermann zu erraten glaubte, 
warum die Dame ‚hippodrom‘ genannt wurde. Sie war vom 











Zirkus und ihrer Dimenfionen wegen wahrſcheinlich entlaffen 
worden. 

Kleopatra-hippodrom war aufs hödyfte befriedigt. Ihr Arzt be- 
gann fie fon weniger aus den Augen zu verlieren, es er 
öffneten fidy Perfpektiven, denn er war Junggefelle. Sein Ent 
fettungsobjekt madıte den Eindruck großer fähigkeit zu voll 
endeter Schönheit. 

nad fedys Moden prüfte hippodrom dody einmal ihre Umriffe, 
ob fie eigentlidy mit einigem Glück ihrem Jdeal zuftrebte. Mit 
Skepfis bemerkte fie, daß gerade dasjenige, was am unnötigften 
war und unfdhönften, am wenigften abſchmolz, eine gewiffe 
vordere verſchwartete Lagerung, wo hingegen die hintere zu 
fehr in Abnahme geriet. 

Wohl oder übel mußte ihr neuer enger Freund, der Arzt, kon⸗ 
fultiert werden. 

€r kam. ‚So, fo. Ja, ja. Das wollen wir fo maden. — 
Der Inhaber einer Brunnenfirma überzeugte fi) auch felber 
von der windfdhiefen Bahn, auf die man bei Verfolgung des 
fetts gekommen war. 

€s galt, einen Brunnen zu finden, der bei Shonung aller 
anderen Körpertelle nur die vorderen Lagerungen entfernte. 
Aber, o Jammer, es entfiand eine überlappte hängung, daß 
hippodrom wünfdte: dann lieber wieder fett! 

Der Arzt kam und wifdhte die Nafe. MWastun? Meffer! IDeg- 
fpneiden! ‚Seht das” hippodrom zitterte um ihr Leben, fie 
bielt den freund für einen Schurken, der fie nur zu Studien» 
Zwecken & la Clinique mißbraudıte. 

Sie glaubte ihm nicht mehr. Eines Tages, noch vor Abſchluß 
der Kur, rannte fie ſtürmiſch aus dem haufe, fie wurde ge 
fehen und eine hesjagd mit Auto begann nad ihr, die ih 
unter dem Pfeudonöm bisher verborgen hatte. 

In der medizinifdyen Klinik verlor man ihre Spur. Man 
ſchüttelte die Köpfe. ‚hippodrom alias Kleopatra war über- 
geihnappt.’ 

Menn nicht, fo wußten die Freunde wenigftens, daß ihr hippo» 
drom noch egiftierte. 

Die ſtrategiſch widtigften Appartements im Boarding-houfe 
wurden gemietet, hippodrom bei Gelegenheit gemeinfam ab+ 
zuſangen. 

In der Klinik, der Geheimrat meinte: Wegſchneiden. 
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‚Ohne Lebensgefahr * wimmerte hippodrom. 

Am nädıften Tag lag ihr Baudy auf der freibank. Beinah. 
hippodrom, nein Kleopatra, kam nad Moden ins Boarding- 
houfe zurück, mit einer breiten Naht über die Gefilde. Aber 
fie war brillant ſchlank. 

Die freunde monokelten! ‚Kaum zu glauben! 

Sie wetteten, wer zuerft in die renovierte Burg Brefde [hießen 
würde. 

Dem fredften gelangs. Kleopatra (wor, nicht hippodrom zu 
fein. Aber man glaubte ihr nicht. 

Sie trug einen Schleier über der Naht. Wenn den einer lüften 
würde, den würde fie zum fenfter binauswerfen. 

Es wagte keiner, denn fie faudte dann furdtbar. 

Ihre Schönheit hatte fie gerettet, aber von den alten Affen kam 
fie nit los. 

hippodrom wurde melandolifh. Sie bemühte ſich mit ihren 
Reizen nad neuen, folideren Männern. Marum gelang es 
ihr nid? 

Menn fie tatſachlich auszog? 

€s ging nit weg von ihr. Mer war fie? Marum blieb fie 
hippodrom? 
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Der hundsbiß. 


Die neuefte Kolonie in der Umgegend von Berlin heißt 
‚Imwalde’. 

Der Name wird noch vom Landrat geprüft, aber es ift kein 
Zweifel, daß auch diefes . . walde genehmigt werden wird. 
Es ift kein Spekulationsterrain, denn man fpekuliert bier nur 
auf die Einfamkeit. durch beinahe undurddringliden Mald 
gelangt man dahin. Der Meg ift gerade fo breit, daß ein Jagd- 
wagen bindurdy kann. Die Infaffen müffen fiy nur bie und da 
unter den Äften duden, damit fie nidyt nadyeinander wie 
Abfalom an den Bäumen hängen. Der Wald lichtet ſich plötzlich 
in eine freie, ausgebolzte Bodenkultur. Unter dem MWaldes- 
dichicht it man wie durch unterirdifhe höhlen bier heraus» 
gefhlüpft. 

Man dünkt fi mitten in China. 

Ein gelbes Gärtnereigebäude erhebt fi aus einer neun Morgen 
großen Umzäunung. Und diefes Gebäude ziert ein Turm ganz 
chineſiſchen Stils. Innerhalb des Zaunes ift der Boden klarer 
Sandboden, eine Bepflanzung ift von weitem fdywad) erkennbar. 
Außerhalb wieder der gleiche eintönige Kiefernwald, undurch⸗ 
dringlich wie der, welden man hinter fi hat. Doc ift vom 
Koloniekopf aus, welden die Gärtnerei darftellt, wenigftens 
eine breite Gaffe geradeaus mitten durdy die zukünftige Kolonie 
ausrafiert. 

In diefer Straße fieht das Auge in der ferne nod ein weißes 
niedriges Stallgebäude. Damit ift aber ‚Imwalde‘ dann erledigt. 
Das ganze andere ift noch Kiefernwald. 

Der Intereffent kehrt trogdem nicht gleidy wieder um, fondern 
er ſchreitet auf den hinefifhen Turm zu, die hoffnung im herzen, 
feine Zukunft wenigftens auf einen Plan gezeichnet beginnen 
zu können. 

Da ändert ſich das Bild mit einem Schlage. Der Intereffent wird 
fofortzum willkommenen freund und felbftverftändlidhen Käufer. 
Die ganze Kolonie ‚Imwalde* ift fröhlidy im haufe beieinander. 
viele haben fidy angekauft, aber keiner denkt aud nur von 
ferne daran, das erworbene Land zu kolonifieren. In dem 
6eftrüpp des Waldes würde man fi nur die Kleider zerreißen 
und Dornen in die hofen fiten. Es würde nur die Einfamkeit 
ftören, wenn man in dem Wald mit der Art vorginge. Man 
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iſt viel bequemer landbeſitzer und lebt auf Koften, jahraus, jahr⸗ 
ein, des Kolonieerfinders und 6ründers, des mutigen Pioniers, 
der umfangreiden frau Juftizrätin. 

Die frau Juftizrätin erglänzt freudig, wieder einen ‚Käufer‘ 
begrüßen zu können, und der Chorus der ‚Imwalder Siedelung‘ 
ftimmt (hübnerknoden im Maule) nody freudigeren Willkomm 
an. Man ift fofort mit allen bekannt. Da ift der herr Juſtiz⸗ 
rat, welder zu laden, bier der Sohn, weldyer überzeugend zu 
reden, dort die Todıter, welde die Schmorhand zur Reklame 
an die Shürze abzuwiſchen hat, herr Mollkopf, welcher foeben 
neun bis zehn Morgen bis hinaus zum Siebenbürger Weg er⸗ 
worben hat, alles für vier. Mark die Rute, Frau Mollkopf, eine 
angenehme warme Erfheinung, und beider blendende Tochter 
mit goldenem 6elok, ein Neffe der Frau Juftizrätin, welder, 
obgleidy er es fonft Fremden nie tut, aud mit die hand gibt, 
ein Diener, welder durch die Küdye fireiht wie ein lang- 
fhwänziger Kater, ein herr Maß endlih in einem. feinen 
Schneideranzug, der ‚Dertreter’. 

Es ift fo ein berrlider Frübhlingsfonntag, der Intereffent hat 
feine frau und feine Kinder ſchon mitgebradt, auch das Dienft+ 
mädden ift [yon dabei. Es wird ihr gewiß bier draußen 
gefallen, wenn es aud keine Metger- und Bäderläden gibt, 
keine Dergnügungsfäle und dergleiden. Aber lokt nicht der 
Diener bier? die hertliche Kurluft? Bierflafhen ftehen da, eifig 
kalt ohne Zuhilfenahme von Eis, alles ſchmiert vereint Brote 
und belegt fie. Daß die Neugekommenen ja von der weiten 
Reife keinen Schaden nehmen und, was die hauptfade ift, 
nad dem Efjen gleidy kaufen können. 

Man fpridt nur: ‚Menn Sie dann bier wohnen!’ Und wahr- 
baftig, warum foll man nidyt wie Mollkopfs audy bier wohnen 
können? Es ift einem zumute wie angekommen bei einer guten 
Tante, man legt Mantel und Stab von ſich, entledigt fidy aller 
Laften, fist da wie verwandt, längft bier zu haufe. 

‚haben fie einen Bebauungsplan? 

‚es ift alles felfenfeft und beim herrn Landrat, aber wir haben 
das gar nit. herr Maß, ſehen Sie, ab Sie haben in ihm 
einen wohlbewanderten Koloniften, er bat ſchon einmal wo 
anders eine Kolonie ins Leben gerufen, er ift mein Vertreter,‘ 
ſpricht die frau Rätin. 

‚haben Sie eine Mafferleitung ? 
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€s erhebt ſich ein ſtaunendes Ladyen, daß man eine Waſſerleitung 
ſucht. ‚Draußen ſteht der Brunnen. Wenn Sie einmal da 
wohnen, holen Sie einftweilen bei uns das Maffer. Wir zogen 
vorigen Sommer täglid dreihundert Eimer Maffer. Nein, 
darüber braudt es keine Schmerzen’. 

‚Aber, es könnte do fein, daß man fidy eine Drudpumpe an⸗ 
ſchaſſen müßte?!‘ 

‚Dann maden Sie ein Kefervoir, und dann haben Sie auch 
ftets Waſſer. 

€s gebt alles fo einfad, daß man fidy beinahe fragen mödhte, 
warum nit alle Menſchen irgendwo in die Erde Noßen und 
fidy bei kühler Quelle niederlaffen. ‚Das Effen beziehen Sie 
von uns, Milch, alles; leben wir etwa ſchlehtꝰ — Jn der Tat, 
fie effen alle fo ftark, daß fie die hüften weiter gürten müffen. 
Insbefondere die Frau Rätin, welde aud im Minter in ihrem 
feilbftgezimmerten haufe gewohnt zu haben behauptet, ift eine 
wabhrhafte Reklame für Koloniewohlfand. 

‚Auf 6as und elektrifches Lit werden Sie doch verzidten? 
wird mit einem gewiffen hohn auf die überwundenen bequem⸗ 
lichkeiten der hinter dem Kiefernwald liegenden Großftadt ge 
fragt. Und um nicht feinen mitgebraditen Nimbus, aud ein 
flüdtiger aus dem Radau der Straßen zu fein, gänzli zu 
verlieren, fpottet man bereitwilligft über diefe Dinge mit, denn 
das holz ſchlagt man künftig felber und hat auf Jahre hinaus 
Vorrat. 

Die Kinder haben fidy fatt geftopft und das Koloniftenmaphl ift 
beendet. Man kann aufbreden, um feine Überzeugung, daß 
es bier richtig fei, zu wohnen. 

‚Seben Sie einmal das haus an! Das ift der Salon.‘ Die Tür 
Rammt aus einem abgebrodenen Gefängnis, die fenfter aus 
einer ebenfoldyen Kaferne, die Teppidye aus einer Zirkusmanege, 
die Polftermöbel von einem Althändler, die Sprungfedern 
jaudyzen ein Loblied auf mande ertragene Konverfation, ein 
schreibtiſch fogar aus einem gepfändeten Schyloffe. Das ift alles 
ganz von felber nady ‚Imwalde‘ gelaufen. ‚Daneben die 6las- 
veranda, wo wir foeben gegeffen haben.’ hier fist ſhon Sohn 
und Neffe und here Mollkopf beim Skat. ‚hier die Küche,“ 
wo die Todıter jest mit Amazonenarmen das 6efdirr handhabt. 
€s hat feft zu fein und darf nicht zerbrechen. ‚hier das Shlaf- 
zimmer mit zwei Betten.‘ Wenn frau Juftizrätin zu Bett will, 
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muß herr Juſtizrat mindeſtens ſchon vorher im Bett liegen, 
weil fie zu zweit nit zwiſchen den Betten fteben könnten. 
‚bier gebt eine Treppe hinauf,‘ da fdyläft der Sohn, welcher feine 
Studentenfarben an die Wand genagelt hat. Man tritt auf die 
Galerie, welde im Viereck um den dinefifhen Turm gebt. 


‚Bemerken Sie, die Ausfidt über die Kolonie, die Geflügelzudt . 


dort in der ferne, den weißen Stall!’ Zwar fdon bemerkt. 
‚Aber bier unter uns die Gewädhshäufer, felbft gebaut, ebenfalls 
von mir und mit heizung angelegt.‘ 

Prädtig, prädtig! Es entringt ſich lobend den Befhauern, was 
frau Justizrätin mit einem Zimmermannsgefellen Zusammen 
aufzubauen vermochte. Taufende von Rofen und Chröfanthemen 
wandern bereits auf den Stadtmarkt beziehungsweife werden 
wandern. 
‚Ad, wie die 6öhren mit dem Dierräderwagen fpielen und um- 
berkutfdieren, feben Sie, wenn Sie einmal da wohnen, wie 
werden jhre Kinder aufleben, obgleidy fie jest auch ſchon ganz 
blübend ausfehen.‘ Schon ftupft man fidy insgeheim, daß die 
6efidyter des Interefjenten ganz nad) Kauf ausfeben. 

herr Maß, der bis jest dem Kartenfpiel in der 6lasveranda 
zugeſehen hat, kommt und fordert zur Befiytung der Wald⸗ 
parzellen auf. ‚halt, vorher nody in den Keller und in die 
6ewähhshäufer, in die Garage, das müffen die herrfihaften alles 
noch feben!’ Die frau Juftizrätin weiß, daß es darauf ankommt, 
Quantitäten zu zeigen, denn wo viel ’ift, da ift die Zukunft. 
So dauert es nod eine Meile, bis man endlid in den Wald 
kommt.. herr Maß trampelt unruhig auf der Stelle. Er will 
verkaufen, es gilt feine Spefen. 

Als man dann vor dem Gebäude ſteht, fegt eine Meute hunde 
heraus, daß der Wald zu bellen Scheint. Es ift Jagdgelände, 
der Sohn ſchießt hirſche und Rebe, davon wird fpäter ein Stück 
für einen abfallen. für ganz billiges 6eld. 

Mas ift billiges Geld? — ft das Geld in ‚Imwalde‘ billiger als 
in der Stadt? — Mird man gewiffermaßen ein Jahrtaufend 
zurückverſetzt bier leben, wo man ein huhn für dreißig Pfennig 
kaufte, einen Rehbock für einen Taler? 

Ab, und nun avanciert man in das Maldinnere. Entgegen 
kommt herr Mollkopf und der herr Juftizrat. herr Mollkopf bat - 
doch foeben nody gefpielt, wie begegnet er Shon? ‚Nun, 
herr Molikopf, find Sie jest ganz einig? fragt.die Rätin. — 
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‚Einig bin id ja ſchon längft, id) wollte nur nod einmal die 
Grenze etwas feftlegen,‘ antwortet herr Mollkopf, vorfidtig 
binzufetend, ‚der Landvermeffer muß es ja vorher unbedingt 
genaueftens abfteken.‘ herr Mollkopf ift klug genug, feinen 
Kauf nicht unumwunden zuzugeben; er kann nicht wiffen, ob 
man nicht ihn fangen will, ftatt den neuen Intereffenten. 
frau Juftizrat bekundet, daß der Landvermefjer morgen die 
notwendigen Meffungen beginnen werde. ; 

‚Die groß ift zum Beifpiel diefes Stück bis zu dem Baumftumpf 
dort? 

‚Schreiten Sie einmal ab, herr Maß!‘ herr Maß langt mit 
Riefenfdpritten aus und bat zwei Morgen rafdy zwiſchen den 
Beinen. ‚Alfo das würde Jhnen gefallen?” Man ftupft ſich, 
hält den Kauf für perfekt und wendet ſich jest zur G6eflügel- 
zudt. Schon rennen die Kinder hinzu, um diefen 300logifden 
6arten mit zu befidtigen. 

‚Mama, da fist ein habidt in einem Käfig! Papa, da ift ein 
hund an der Kette!’ ‚Es find entzücende Kinder, Ihre Kleinen,’ 
findet die Rätin, die vorhin ein mürrifd-ängftlides 6eſicht ver- 
Nteckt hatte, ob die Kinder in der Kultur nichts zufammentreien. 
Der Intereffent fieht dreivierteihundert gefünde hühner und 
fieht ein Dugend dipbtheriekranke in einem Stall. Diefe nimmt 
der händler wieder zurük. €s ift eine reine Rentabilität, die 
hübnerzudt. Krankheit kommt nur vom Einkauf, und nie geht 
einem ein Stück unerfegt aus. 

‚Aber Mama, da kriegft du die Eier ganz umfonft, wir müffen 
für eine Mandel eine Mark und neunzig Pfennig zahlen,’ ruft 
eines der Kinder. frau Juftizrat fließt diefe Geſcheite in 
dike Monnearme. 

Es ift riefig einleudhtend und fdyon nähert fih herr Maß, um 
die legte Entfheidung beim Intereffenten etwas zu befdyleunigen. 
Da fchreit es plöglih auf: ‚Ih din gebiffen!‘ 

Ein Kind ift dem Kettenhund zu nahe gekommen, es wollte ihn 
ftreideln, da ſchnappte das Vieh und biß ihm tief zwei Wunden 
in den Unterarm. Ein gelber Geifer liegt auf den Wunden, 
nod dringt kein Blut beraus. Nur einige Feen Fleifdy hängen 
aus den Riffen. Entfest wendet fi alles zum Kinde. 

Die Mutter und der Vater Nürzen mit ihren Kindern in wilder 
flucht davon. Die ganze Kolonie rennt hinterher. Der Schreien 
verbreitet fiy durch das dinefifye haus. In allen Winkeln 
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wird nad Medikamenten gefudht. Der eine findet Löfol, der 
andere Alaun, der dritte Tonerde, der vierte Matte, die Todyter 
das Waschbecken. Frau Mollkopf ſchreit entfest auf: ‚Das Waſſer 
ift zu kalt, das Kind bekommt ja die hite in den Arm!’ Schnell 
kommt Warmwaffer. Zwei Dugend Taſchentücher werden finnlos 
vergeudet. herr Maß radelt zum Bahnhof und holt das 
6efpann. 

Der Intereffent hat keine Luft mehr zunädft. Er verlangt eine 
Umfonftfahrt nad den nahen heilftätten, denn nirgends rund- 
um ift ein Arzt, der ja höchſtens die Raubtiere des Waldes zu 
kurieren hätte. 

Wen trifft die Schuld an dem Unfall? Es wird in vorfidtigen 
Reden geprüft. Man will die gütigen Gaftgeber nidyt verlegen, 
und der Intereffent foll dod nady Möglichkeit warmgebalten 
werden. jm Nebenraum hört man die Rätin ausführlid ent- 
- werfen, daß künftig alle hunde weggeftekt würden, wie über- 
haupt fo mandes geriffener anzuftellen wäre, um die An- 
nehmlidhkeiten der Intereffenten durchaus perfekt zu maden, 
daß aud das erfie, was herausgebradıt werden müffe, eine 
hausapotheke fei. 

Mit dem Ruhm auf das Kind, weldes fo ungewöhnlid ver- 
Nändig war, nit einmal zu freien, hält ſich die Stimmung 
in barometrifgem 6leihgewidt. Die Zeit bis zum Eintreffen 
des fuhrwerks ift ungemein ſchwierig zu vollbringen, denn 
von einer Parzelle wagt niemand mehr das Wort zu fagen. 
Zur Ablenkung muß nod einmal das Effen herhalten. Ein 
Auffat Pfannkuden marfdiert auf, und die Kinder, auch das 
gebiffene, verſchlingen ſchnell die ganze Platte. Darin fieht 
man ein günftiges Vorzeichen für die heilung der hundswunde. 
Und als endlid das fuhrwerk draußen fteht, rüftet man ſich 
und foeidet in angenehmfter Zuneigung, die allmäbli aus 
der gefchäftliden eine rein perfönlidde geworden ift. 

‚Sind alle Kinder im Magen? Das Dienftmädden hockt auf 
dem Boden der Kutfdye, der herr auf dem Bock, man fchüttelt 
fidy die hand und bedankt fi, nicht für den hundsbiß, aber 
für die gaftreihe Bewirtung. Man winkt fi Zu, und beim 
legten Einftid in das Maldesdunkel lüftet der Intereffent noch 
einmal den hut, mit aller hochachtung vor den Reizen der 
chineſiſchen Kolonie. 

Die Koloniften verziehen fih in das hausinnere, nur die Er- 
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- finderin von ‚Imwalde‘, die Juſtizrãtin, bleibt als brũtende 
heroine fteben. 

Sie begibt ih mit naſſem Auge auf die Zinne des hinefifhen 
Turmes und fieht in die Landfdaft. 

iDer wird ihr ‚Imwalde’ abkaufen? Wer wird mit ihr auf die 
Einfamkeit fpekulieren? Das Terrain unter ihr, das Maldmeer, 
bat eine Ausdehnung von vielen hundert Morgen. Obgleidy 
der Morgen faft nidhts koftet, wer wird fo vernünftig fein und 
eine Parzelle der herrlichen Natureinfamkeit kaufen? 

Sie fHüttelt ihr Medufenhaupt, und ein Shmerzlidyes Wehe Spürt 
fie in ihren Umfängen. 

Aber ftörte nicht ein jeder weitere Kolonift die Einfamkeit, an 
der fidy die Frau Rätin im vorigen Lenze entzückte, als fie bier 
das erfte Dady aufführte? Märe nit beim geringften Zufprud 
ihre Spekulation auf diefe idöllifye Ruhe gänzlidy verkradıt?? 
‚Diefer hund, diefer hund, diefer verfindyte hund!‘ Er allein 
ift ſchuld. Sie durdjlegt die Strecke bis zum hühnerftall wie 
ein keudendes Fradıtfäiff. 

Als fie vor dem hunde ankommt, hüpft er vergnügt an ihr 
in die höhe. Es ift ein rätfelvolles Walten, fie kann ihn nit 
züchtigen, der hund madıt fo ein unſchuldsvolles Geſicht. Und 
die nach den heilftätten karoffierende familie kann nicht weinen; 
Dater, Mutter, Kinder lahen vergnügt. Wenn nur nidt die 
Chaife noch umhagelt! Denn die Pferde, meint der Kutfcer, 
laufen diefen Weg zum erftenmal, und wenn nur der hund 
nit Tollwut hatte, fo war man durch ihn gefickt aus der 
Spekulation gezogen. 

nädften Sonntag, der herr Intereffent nimmt es fidy feft vor, 
fahren fie wieder fieben Mann body auf eine andere Kolonie; 
vielleidht gibt es da auch Freibier und hühner. 
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Aphrodite. 


Aphrodite, die Meerfhaumgeborene, entftieg dem fußwaffer. 
€s war dod ein bißchen kalt ohne alles, obgleidy es heißer 
hodfommer war. 

0 was war das! — drüben ſah ja der Maler aus dem fenfter 
und 3u ihr herein! — O wie furdtbar peinlih! — Sie grinfte 
meerfhaumerregt und fprang ſchnell, fie konnte nichts dafür, 
wenn er fie dabei mehr fab, an die Vorhängden und 308 
fie zu. 

Alsdann verfhwand des Malers Lokenhaupt drüben und 730g 
den photograpbifhen Apparat befriedigt zurück. 

Das merkte Aphrodite aber hinter dem Vorhang. Sie ſchlug 
entfest auf die hohe 6änfebruft. Das war unverfhämt. Das 
verbat fie fi, das ging zu weit. Mit den Bildern konnte er 
Mißbraud treiben. Das mußte fie anzeigen, daß die Platten 
vernichtet wurden. Sofort morgen früh. 

Mäbhrend fie ein hemd aus der Kommode nahm und die von 
Stärke zufammengebadkene Stickerei auseinanderzog, arbeitete 
der Maler fieberbaft verftekt unter Anwendung aller fineffen 
moderner Photographie, um im Zeitraum von einer Stunde 
fo viel Bilder und anzügliche Situationen von Aphroditen zu 
haben, daß er fie noch felbigen Abend der ‚unzudhtlüfternen, 
paradiesfehnfüdytigen‘ Dorfjugend verkaufen konnte. hernad 
konnten die Platten beſchlagnahmt werden, getroft. 

Es war immer fo fdyade, daß ein Fußwaffer nicht ewig dauern 
konnte. Sie wäre eigentlid lieber wie die Statuen des Pragiteles 
gewandelt. Aber in der gemäßigten Zone, wo fie nun einmal 
zu haufe war, da zwang der leidige rauhe Luftzug immer 
wieder in die Kleider. 

Daher kam es eben, daß fie fo mißverfianden wurde. Ihre 
Sehnfugt war eine reine, vollländig harmlofe. Mur diefes 
malitiöfe Vifavis, der Maler, peinigte fie. Immer fand er 
etwas, ihre nur auf die vier Mände beredyneten Situationen 
und Szenen unter die Jugend 3u bringen. 

Sie hing gerade das Medaillon um den fetten hals und 
fhlüpfte in die Strümpfe, als fie notwendig wieder die dardinen 
lüpfen mußte. Da war etwas los. Drüben beim Maler be 
feftigte der Lehrling eine Stange. 

Aphroditens Augen rundeten fi) wie Pfiugräder. 
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An der Stange befeftigte er am Ende eine Art Sparbüdfe. 
Und nun ſchob er die Sparbüdhfe zu ihr herüber bis nahe an 
den fenfterfims. Mas war mit diefer verhöhnung gemeint? 
Sie konnte das nicht dulden, daß der Maler eine Sparbüdjfe 
gegen ihr Fenfter bewegte. Sie riß die Vorhänge zurük und 
die fenfter auf und ballte die Fauft auf den nody unbekleideten 
glatten Armen, die im Korfettfhoner fteten. 

Und was tat der Lehrling! Er ließ die Stange liegen, und fie 
konnte in den Schlig der büchſe hineinfehen. 6emütlich lachte 
er, und der Maler trat zu ihm. Aphrodite bekam eine Bruft- 
kontraktion. Wenn fie ihm auf der Straße begegnete, fo hob 
fie ihn an den langen borftenhodhftebenden Stachelſchwein⸗ 
baaren in die höhe! Der Mutatem preßte ihren Bruftkorb 
zu einer frifhlingfarbenen Büfte. 

Der Maler grüßte freundlid. Alles zum hohn! Diefer Schuft, 
wie er ſich mit betreten erftauntem 6efidyt zurückzog, Abnungs- 
lofigkeit heubelnd! Da fab man den 2ioniften! Das war die 
heiligenmaske des Teufels! Es ging ihn dod rein nichts an, 
was fie in ihrer Mohnung trieb. Ja, fie fagte ja nidıt einmal 
etwas, wenn er ihr rubig zufab, ohne es öffentlidy jemand wiffen 
oder merken zu laffen. Wenn er aber fo kam, so war’s der Be- 
ginn eines vergehens gegen die Behütung der Sittlichkeit. 

mit einem 6efidt, ‘als hätte fie faure Butter im Mund, kam 
fie wieder herein und 309 fi einen Soemmermantel über, um 
den Abendfpaziergang zu maden. Mährend fie vor dem 
Schrank ftand, dem einige Motten entflogen, ging ein Menſchen⸗ 
haufen vor ihrem haufe vorbei. 

Scynell ans fFenfter!. Aba, die Stange war gefenkt, und die 
Sparbüdfe fand in hüfthöhe eines Mannes von der Straße ent- 
fernt. Und von oben ließ der Maler an einem Bindfaden weiße 
3ettelhen am haufe hinabrutſchen. 

Diefem Spiel ſchaute Aphrodite aufgeregt zu in der Meinung, 
fie wäre eine Kate, und fie müßte damit barren. Das geſchah 
alles zu ihrem perfönlihen Ärger. 

Und nun kamen die Zettelen unten an. Sofort ftürzten ſich 
die jungen burſchen darauf, um fie zu erhaſchen. Aber fo 
glei ſchnellten fie wieder in die höhe. 

Jest fhimpften. die Burfhen. Da machte der Lehrling mit 
deutlihem Zwinkern und einem Stoß abwärts und aufwärts 
mit der Stange auf die Sparbüdfe aufmerkfam. 
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Das mußte Aphrodite nun haarſcharf beobadyten, denn es war 
nicht fiyer, ob der Maler 6ewerbefteuer als Photograph be- 
zahlte. Die jungen burſchen 30gen ihre Geldbeutel und warfen 
6eld in die Büdyfe. Und was gefhah nun? Aphrodite mußte 
genau binfehen, fonft wäre ihr alles entgangen. Nun wurde 
die büchſe beraufgezogen und entleert, der Inhalt gezählt. 
Jest kam der Bindfaden wieder in Tätigkeit mit den Zetteldyen. 
mit wilder Leidenfdaft riffen fie. die Burfden an ih und 
gröhlten laut auf und fahen herauf zu dem fenfter, in dem 
fie — Aphrodite — ftand. 

Aphrodite war es erwiefen. Das Vergeben war zum Der- 
bredyen vollendet und der Tatbeftand des $ .. vorhanden. 
Aber fie fbämte fid deffen nicht, mein im Gegenteil, nun 
galt’s zu kämpfen. Sie holte das Kliftierrohr und fprißte, fie 
hatte es 6ott fei Dank ſchon vorher benust, damit in die 
fatten Begaffer der verſhwommenen Unterbelihtungen. 

Des Malers heldenkopf leudtete.e. Er ſchrie hinab: ‚Was 
kümmert uns ein Mafferftrahl, die neue Serie zeigt eine ver- 
fänglide Steigerung. Nur bitte opfern, meine herren!’ Die 
Büdfe füllte fih, und das Zettelgehopfe drüben ging trogdem 
weiter, und zwar brad jest ein ſolch fatanifches Geheule unter 
den Dorfliimmeln aus, daß Aphrodite dody etwas erblaßte. IDeun 
fie nun tatfädhlidy gerade etwas Ungefdictes getan hätte? 
Sie entwidy über den Garten zum Amtsdiener Brodhag. Dies- 
mal mußte er einfchreiten. Sie kam fo vollländig aufgelöft 
bei Brodhag an, daß brodhag vorzog, feinen. Dienftfäbel 
umzufdnallen. Er bummelte wie ſchon fo oft mit ihr zum 
Tatort der verbrederifdhen verhöhnung, die Zebenfpigen ein- 
wärts, mit den Sohlen auf die Straße tretend, wie über die 
Sproffen einer umgelegten Leiter. 

€r. fprady nie etwas, weil er keine Phantafie für Entdekung 
von Derftößen. wider das Geſetz hatte, Sondern fein Gefidt 
glich viel eher dem eines toujours Gehängten, fo zwickte ihn 
der hunger nad Welſchkorn im Baude. 

mit einem ruhigen Tagengriff hatte Brodhag das erfte befte 
Bild dem Nädhftftebenden weggenommen. Aphrodite ftand 
mit verfhyämten Gefühlen den Blicken der burſchen ausgefegt. 
Brodhag blickte das Bild an und entzifferte vergebens darauf 
die Landfchyaft. ‚Sie halten es verkehrt,‘ mußte erft Aphrodite 
fagen. Natürlid ladıten da alle. 





ſchien jemand Naätes undeutlid zu Neben, er grinfte wohl- 
gefällig und ließ das Bild hinter feinem zweireihigen Rock 
verfhwinden. 

‚Und was fagen Sie dazu? ftieß die Beleidigte hervor. 

‚Er Sagt gar nichts, Shrieen alle zufammen. 

‚Und die vielen andern Bilder, was tun fie damit?‘ 

‚nie find unfer Eigentum, verftehen Sie,’ ftellten ih die 
Bburſchen drobend entgegen. 

‚Und die Platten, die jener herr da oben bergeftellt hat? 
‚Warum haben Sie’s nötig, ſich fafelnackt auszuziehen, wenn 
Sie bloß die Zehen baden wollen?‘ flog es von oben herab. 
Brodhag juckte hilflos mit den Schultern, unter dem Gelächter 
der Bilderftürmer. Das verfegte Aphrodite: in fold heiligen 
Zorn, daß fie ausholte und dem Amtsdiener eine Ohrfeige gab. 
‚Das geht zu weit, mein Fräulein,‘ glättete fidy der Amtsdiener 
den Baden. 

‚hauen Sie nit wieder!‘ ſchrie der Maler von oben dazwifdyen, 
‚diesmal hat fie etwas Sicheres begangen.‘ 

‚Das bringt fie ins Zellengefängnis! Das ift ein Vergehen 
gegen die Staatsgewalt!* ſchrieen die Burfchen. 

‚And Sie kommen ins Zudjthaus?‘ ſchrie Aphrodite zum Maler 
hinauf. 

Bei diefem furdtbaren Mort verftummte unwillkürlidy alles, 
und Aphrodite zog vor, raſch in ihr haus zurückzutreten. 
Indem der 2ionift, Photograpb und Maler vom Lehrling die 
Stange einziehen ließ, Testen ſich die burſchen von der Art, 
wie man Aphrodite wieder einmal angelaffen hatte, höchlichſt 
befriedigt in Bewegung nad ihrem beabfidtigten Ziele, nad) 
der Bäd), wo fie vorhatten, ihre hiinenleiber zu baden. 
Brodhag bummelte Zehenfpigeneinwärts mit feinem Eiertritt 
nad 'haufe, um die IDehr wieder aufzubängen. 

Es begann die eigentliche Abdendftimmung im Dorfe. 

Das Ereignis bedeutete nit einmal fo große Störung in 
Aphroditens Gehirne, denn es verfhaffte ihr tiefinneres Wohl⸗ 
behagen, daß ihr ‚Bild in der warmen Taſche fo manden 
Dorflümmels fo tief und heiß nahe dem Sömbol vergraben 
war. Sie hoffte im fillen, daß der Maler unbewußt für fie 
kuppelte. - 
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Berta Önädig. 


Der Maurer Jakob hutt und die Schneidertodhter Berta Gnädig 
hatten bald hodyzeit. 

Er war lang und ſchwarz, fie kurz, dik und ftrobblond: 
Das. paßte gut, denn der Nahwuds wurde dann hödftwahr: 
fdeinlid die goldene Mitte. 

Jakob war dumm in der Kunft, dagegen Berta Gnädig ver 
meffen geſcheit. So kaufte fie zur Ausfteuer nicht einfach fertige 
möbel, Sondern ließ fie nach auserwähltem Braudy beim Tifdyler 
fertigen. 

Der Tifdpler war gefhikt und ſprach viel von Jugendfil. 
Das verhinderte aber nicht, daß er den feftgefegten Termin 
zur Lieferung der Möbel nicht einbielt. 

Jakob und Berta waren darüber fehr muckiſch. Jakob kuurrte: 
‚hätteft du fertiges Meublement gekauft!’ Berta dagegen 
gluckſte: ‚Es wäre ja alles fertig bis auf die ausgefchnittenen 
herzen. 

An den ausgefdmittenen herzen hing es alfo, daß der Tiſchler 
nit zur Zeit lieferte und fogar neu gefeste Termine ver- 
fäumte. 

Jakob meinte nun eben, das befte wäre, auf die herzen zu 
verzidten und die Einritung ohne fie anzutreten. Aber dar- 
an ſah man gerade, was für ein Kaffer er war. Seine Braut 
hatte die herzen nun einmal erdadt, und ohne fie waren 
die Ehebetten keine Betten. 

Denn fie es durchſetzte, daß in den Bettftellen aus Kopf- und 
fußteil fowohl als aus den Langfeiten herzen ausgefägt wurden, 
fo war für fie das ganze klinftige Eheglük gegründet. 

Jakob (dimpfte immer heftiger auf den Tifdhler und auf fie, 
warum fie die verfludhten herzen drin haben müffe. Da lief 
fie endlich zornig zum Tifdler hin und nahm fidy vor, feine 
Werkftätte nicht eher zu verlaffen, als bis er die herzen vor 
ihr ausgefägt hatte. Der Tifdyler wollte ihr fagen ‚morgen‘. 
Aber die kurze Dicke quälte ihn folange, bis er nachgab. 

Die herzen aus den zölligen Bettteilen herauszufägen, war eine 
harte Shwißarbeit, um die fi der Tifdhler gerne gedrückt 
hätte. Nun mußte er Sägen, und die energiſche Braut hockte 
krampfhaft darauf, bis das legte berausfiel. 

Die Füllung jedes Ausſchnittes hob Berta bewundernd auf und 
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verwahrte fie bei ih. Sie ſah in den holzberzen heilige Re- 
liquien, die fie daheim in die Truhe legen würde. 

Und wie eigen wurde es ihr zu Mute, wenn der Tifdyler nad 
jedem Male, wo wieder eins fertig war, fie lange und be 
deutüngsvoll anſah. Es war fo, daß fie es Jakob gar nicht 
geftehen durfte. Zwifdyen ihr, die auf dem Brett faß, und dem 
Tifcyler, der herzen fägte, webte die Liebe. 

Berta wurde es immer ſchwüler, denn wenn der Tifcyler zu⸗ 
legt mit den heftigen Griffen feiner Augen Ernft machte, fo 
konnte fie ih nidyt wehren, weil fie ja dasfelbe verfpürte 
wie er. Aber der Tifdyler war ein Mann, der gegen verſu—⸗ 
dungen kämpfte. Als das legte herze daran war und es auch 
in Bertas Schoß ruhte, ging er weg und ließ fie figen. 

wie's alle Meiber tun miüffen, wenn das Erwartete nicht ge- 
kommen iſt, fo mußte aud Berta des Wegs geben, satt von 
dem, das fie nidyt genoffen hatte. Unterwegs, auf dem heim- 
wege, erwog fie bin und her zwiſchen ihrem Jakob und dem 
ciſchler. Sie hielt den Tifchler für die unerreidhbare Perle und 
ihren Jakob für den dummen hammel. Sie trug acht anfehn- 
lie holzherzen bei ſich, die ihre Tafdye hinabzogen, und 
morgen kamen gewiß die Betten mit den entfpredenden adıt 
herzhöhlungen; dann heirateten fie, aber warum war nidt 
der Tifdyler .der Bräutigam, der Ehgemahl?! 

Au Jakob war alles fo gemein und ordinär, der Tifdyler war 
fo fein und gebildet. Das lag [don am handwerk. Maurer 
fein? es fchüttelte fie. Tiſchler fein! es kißelte fie. 

Jakob fpürte, während feine Berta heimlief, von diefen ihren 
Erwägungen 6ott fei Dank nicht die Bohne. Er hockte in einem 
Schuppen und goß aus 6ips Götter — Liebesgötter, die er feiner 
Braut zur Überrafyung am hodyzeitstag unter die Nafe halten 
wollte, damit fie ftaunte und fi in einem Salon fühlte. Wie 
oft hatte fie ihm eine gelinde Obhrfeige gegeben: ‚Du verftehft 
halt nichts von Kunft.” Wenn er die 6ipsgötter anfab, Jo 
ſchwante ihm eher, daß an ihm ein Genie tot lag. Jebt hörte 
er fie kommen, fdynell verfteckte er Gips und. Modelle. 

So iibler Laune hatte die Braut den Bräutigam nod nie auf 
gefudht. 

‚Was haft du? Mird die Möblierung nicht fertig? 

‚Dummer Affe!’ Dabei kramte fie die herzen hervor und warf 
fie ihm vor die füße. 
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‚Ab! fertig! Dann kann’s ja frifdmang losgehen zur hodyzeit!* 
Mit den Morten hob er eines der herzen auf und grinfte es 
an, dann wollte er, wie angefeuert durdy das Sömbol der 
Liebe, weldhes er in der hand bielt, feine Berta umfdhlingen. 
Aber giftig, unausftehlidy fdhüttelte fie ihn ab, daß Jakob jäh 
fühlte, wie bölzern das herz war. Er wollte es zum Teufel 
fdmeißen, voll auflodernder Mut, aber da klaubte fie raſch 
die acht hölzer zufammen, lief hinaus und verwahrte fie beim 
Weißzeng. 

Jakob waren feine 6ipsgötter auf einmal zuwider. Er ließ fie 
balbfertig liegen und trank einen Schnaps. Das war die erfte 
unfittlihe Stimmung vor der hodyzeit. Natürtidy gegen Abend, 
wenn fidy die Paare die Stündlein weihen, war Berta wieder 
katenlieb zu ihm. Sie erklärte ihr Mißvergnügen fo: ‚Wie 
ih Zum Tifdhler hinkam und losſchimpfte, ftand bereits die 
ganze Ausfteuer fir und fertig da, fo fein und fauber gemadıt, 
daß id midy ordentlih habe (hämen müſſen.“ 

‚fig und fertig” frug Jakob. ‚Und aud die herzen” 
‚Selbftverftändli!’ Das log fie, während Jakobs heißefte 
Liebe zu ihr binüberging. 

Darin ließ er fih nicht ftören, aber bei ernüdhterten, abge- 
kühlten Sinnen verwunderte es ihn dod, daß Berta die adıt 
herzfüllungen mitgebradjt hatte; denn wenn der Tifdyler die 
herzen bereits früher ausgefägt hatte, fo waren dod die acht 
Abfälle entweder ſchon verbrannt oder in den Kutter gekehrt, 
aus dem Berta fie ſchwerlich hbervorgekramt hätte. Und die 
lange Zeit, die Berta beim Tiſchler gefäumt hatte, deutete ihm 
eher an, daß fie beim herausfägen dabei gewefen war. 
Jedenfalls: foviel ftand feft, daß Jakob die ganze Möblierung, 
die der Tiſchler zu Bertas fo großer Zufriedenheit gemacht hatte, 
gar nicht gefiel. An allem nörgelte er herum. Und befonders 
die Bettftellen mit den herzausfchnitten würdigte er herab. 

‚Du verftehft halt nichts,‘ feste ihn das junge Meib zuredt. 
‚Aber wie?‘ Jawohl, Jakob hatte Redıt. Der kiſchler hatte da 
wirklidy etwas ſchlecht gemadht. Jakobs Nörgelei gab ihr will- 
kommenen Anlaß, bie und da in läderliden Reklamationen, 
die ihr nicht einmal ernft waren, beim Tifchler vorzufpreden. 
Defto mehr verfludhte Jakob das Mobiliar und den Tifdler. 
Leider, je mehr er ihn verfluchte, defto wahrſcheinlicher trieb 
er fein Meib mit ihm zuſammen. 
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Als ibm die Eiferfudt ſchon wie Ameifeneier im Baude lag, 
war er noch Manns genug über fi, wenigftens dem Maule 
den Zaum anzulegen. Noch war nidts gewiß zwifdhen den 
Beiden, und wenn er fein Weib unfduldig verklagte, hatte er 
erft die ganze Ehe mit ihr verpfufdt. 


An einem Montag Morgen fuhr Jakob aus dem Bette und ftieß 
fi die große fußzehe in einer der verfludten herzlüken 
feines Bettes. Er verbiß zwar den Schmerz und verſchwieg 
feine Urfadye, weil er den Tag nicht gleidy wieder mit Krad 
und Tifdler anfangen wollte. Aber als fein Weib in der 
Trube kramte und wie immer beim Anblik der darin ver- 
ftekten holzberzen einen kurzen Augenblick befinnlidy ftillhielt, 
wollte er losſchlagen. doch noch einmal bielt’s ihn. Er ging 
auf den Bau, an dem er arbeitete, aber voll blauer Montags» 
gefühle. Mit der fhmerzenden Zehe wollte er bloß die eine 
Taghälfte arbeiten. Er war aud im 6emüte unruhig, und fo 
beſchloß er, die andere hälfte zu feiern. 

Um elf Uhr kam er fon wieder von der Arbeit heim. Sein 
Weib war nidt da. Jakob hegte graufamen Verdadyt auf Frau 
Berta. Er binkte mit der Zehe etwas, und das herumlaufen 
und herumfpionieren nad der frau war ihm zu einfältig. 
Dagegen verfiel er auf den Gedanken, die herzlücken feines 
Bettes zu verfiopfen. Er nahm von den adıt holzherzen in 
der Truhe die viere heraus, holte den Gips aus dem Schuppen, 
wo er hatte die 6ötter formen wollen. 

Dann kittete er mit Gips die vier herzen in ihre Lücken in fein 
Bett hinein. Er madıte alles ſchön glatt, daß er fid nicht mehr 
ftoßen konnte. Als an allen vier Stellen nur nody die weiße 
6ipslinie das ehemalige Dafein von herzen bezeidynete, fand 
er, wie viel einfadyer es gewefen wäre, die herzen auf den 
Bettftellen einfady aufzumalen, und kurz eutſchloſſen, mit einem 
gebeimen Triumph über Bertas Unverftiand, verkittete er auch 
das Bette feines IDeibes. 

€s gefiel ihm ausgezeichnet fo, und feine hinkerei vergeffend, 
etwas ſchwül im 6ewiffen, was Berta Sagen würde, wenn fie 
beimkam, kehrte er zur Arbeitsftelle zurüd, als hätte ihn der 
blaue Montag gereut. Schon um 12 Uhr war er wieder auf 
dem Bau und warf den Mörtel mit der Shippe. Wenn er 
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fonft finfter arbeitete, heute lacte er erleidytert und vergnügt, 
als wäre ibm ein befonderer Wis, ein Kunftftük gelungen. 
Nur hie und da kraste er fit) am Kopf, was wohl Berta fagte, 
wenn fie die beſcherung fah. 

Kurz vor Zwölf Uhr war das junge Meib wieder heimgekommen. 
mit ihre der Tifdyler. Berta hatte es diesmal verftanden, den 
Tifdler unter dem Vorwand zu ſich zu bewegen, daß der 
Spiegeilfhrank knake und er von ihm geftellt werden müſſe. 
Wenn fie dann den Tifdler einmal. da hatte, wollte fie ih 
verfängli aufs Bett fegen und ihn ſchon herumkriegen. 

Den Eintritt in die Wohnung tat fie mit ſtürmiſchem herzklopfen. 
Wenn Jakob unerwartet heimkehrte! Und überhaupt die Un- 
gewißheit des Abenteuers! Aber einmal mußte es ih ent- 
fheiden. Die Flamme für den Tiſchler konnte nur erlöfden, 
wenn das feuer, nidyt weiter geſchürt, niederbrannte. Ehe fie 
ihn hatte, erhielt es ftets nur neue Nahrung. 

Dem Tifdyler war es auch nidyt redyt gebeuer, daß ihn das 
Weib mitgenommen hatte, und wenn er feine dummen, kalten 
6egenerwägungen wegließ, fo geftand er fi, daß es für ihn 
keine Sünde war, eine zu lieben, die ihn nun einmal haben 
wollte. 

Kaum war die haustür ins Schloß gefallen, drückten fie ſich 
ſchon, und fie (dritten nidyt mehr wegen wadelnder Schränke 
vorwärts, Sondern wegen ihren erbärmlid) nad) einander klap- 
pernden herzen. 

Den Tifcyler freute im Gefühle die Wohnung, deren cinrichtung 
er gefhaffen hatte. Namentlid nad) den Betten fudhten feine 
Augen. Sie kamen ſchon. Jett, wenn fie in die Shylafkammer 
traten. 

Berta wurde es fummend und brummend. jn die Schlaf- 
kammer? Sie öffnete die Tür. Sie ſah erft nod einmal zum 
Tifhler hin. Schon wollte es ihr nicht mehr fo heiß darum 
zu tun fein. Der Tiſchler verfhrumpfte etwas vor ihr. Am 
2iel der Erfüllung wollte das Jdealbild von ihm nidyt mehr 
Stid halten. Aber dennod, es mußte geſchehen. 

Die Sünde war im Gange, und in ihr gibt es keinen Aufenthalt. 
Da ftanden fie vor den Betten. Der Tifcyler ftieß plöglid mit 
falkenaugen vorwärts und fah aus nädfter Entfernung auf 
die herzen. ‚Was habt Ihr — — —” Nod ebe er es endete, 
taumelte Berta und brach zufammen. 
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Jakob hatte die herzen verkittet, heute. Er wußte es, daß fie 
heute mit dem Tiſchler kam. So etwas gefhah nicht zufällig. 
Sie fah den Tifdyler nicht mehr. Er Shrumpfte immer kleiner 
werdend zufammen, bis er endlidy als winziger Punkt ganz 
nabe feiner Merkftätte ſchlenderte. 

Berta war allein. — Wie gehetzt fprang fie auf und wollte zu 
Jakob auf den Bauplat rennen. Allmäblid wurde fie wieder 
befonnen. Sie durfte nidts zugeben. Im Gegenteil, Jakob war 
ein flegel, die Betten fo zu verunzieren. 

Jakob erhielt eine Tracht Prügel! — aber das war endlidy die 
innige Liebe, weldye er bisher bei Berta vergebens geſucht hatte. 
Die Nadıt half Beiden. Jakob und Berta gefiel es in den 
‚berzlofen‘ Betten beffer. 
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Die ſchwarzt Katzt. 


Der Pfarrer von 5hwabaq hatte es eingeführt, daß er jeden 
Sonntag mit dem Kirdenpfleger das Opfer zählte, weil er be+ 
merkt hatte, daß diefer ein ungläubiges 6efiyt madıte zu dem 
immerwäbhrenden Tiefftand der Opferfumme von rund um 
fünf Mark. 
So erfhien fortab der Kirdenpfleger Kutruff jeden Sonntag 
im Pfarramt und zählte mit dem Pfarrer gemeinfam das 
Sonntagsopfer. 
Kutruff war ſchon ftark Afthmatiker und ſchnaufte immer fehr, 
bis er die vielen Pfennige zufammengezählt und den Betrag 
von rund um fünf Mark, nun felbft, mit feinen Zitterfingern 
unterſchrieben hatte. 
Der Pfarrer rügte gern die geringe Opferwilligkeit der Kirchen⸗ 
Hänger, daß eben gar nie ein ‚wirklidyes Opfer,’ etwa ein 6old- 
ſtückchen zwiſchen dem Kupfer liege, ein 6oldftükden, das man 
dann der Gemeinde verkündigen konnte. Kutruff ftimmte in 
die Rüge ein mit einem achzenden ‚hja’ und einem pfiffigen 
Ladyen unter der Brille hervor ‚der herr Pfarrer opfert halt 
aud nicht felber‘. 
Das Einvernehmen zwiſchen Pfarrer und Kirdyenpfleger war ein 
gleihmäßiges, ohne gegenfeitigen Enthuflasmus. Das Einver- 
nehmen war gut, bis wieder einmal des Pfarrers Sohn in die 
ferien heimkam. Diefer bradte allerhand ungöttlihe han- 
tierungen mit aufs Land. Audy einen Revolver. Mit diefem 
knallte er in der Nachbarſchaft herum nad) Spaten und Kaben, 
Lattenzäunen und fonftigen Zielfdeiben. 
jm Ubermut traf er in der Spätdämmerung eines hodyfommer- 
tags nody eine ſchwarze Kate. Er verfhwieg die Schüßentat, 
da es feinem 6ewiffen nidyt ganz wohl dabei war. 
Aber die Sonne des nähften Morgens bradıte die Miffetat ſchon 
an den Tag. Auf dem grünen Tifdy des Pfarramts lag ein 
zitterig gekrigelter Brief vom Rachbar und Kirdenpfleger Kutruff. 
Kutruff erkannte eine böswillige Shadenzufügung vom Pfarrerle, 
wie man den Sohn nannte, und übertrug fie auf den Vater, 
den Pfarrer felber. Seine tote Kate gab ihm 6elegenbeit, den 
Nadbar Pfarrer einmal hineinzuverfählingen. Er überlegte 
lange, wie. Er ſchrieb einen Brief, obgleidy er hätte über die 
6artenmauer: reden können. 

4* 
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Der Brief lag auf des Pfarrers Grüntifh. In ihm flug Kuteuff 
einen feinem Pfarrberrn ganz ungewohnten, auf Gericht ge- 
ftimmten Ton an mit dem Ausklang: Ich verlange Zehn Mark 
für meine ſchwarze Kate.‘ hinter feiner Namensunterfärift 
fand noch: ‚nädfte Sonntag kann nidt zum Opferzählen 
kommen, weil idy fehr krank liege.‘ 

Dem Pfarrherrn ſchnitt er ganz klug damit die mündlide Aus- 
ſprache ab, bei der es der Pfarrer, wie Kutruff meinte, immer 
verftand, den Vorteil auf feine Seite zu bringen. Sein Brief 
traf beffer. Dem Pfarrer tat der gebäffige Brief des Kirdyen- 
pflegers ordentlih in der Seele weh. Immer fonft hatte er ſich 
mit feiner anvertrauten herde gut ausgefproden, wenn auch 
einmal das Unredt von ihm kam. 

Der Brief lag nun einmal da, man mußte fi mit ihm ab- 
finden. Zehn Mark fiir eine Kate, die obendrein die Singvögel 
aus dem darten fängt, ein bißchen viel. Den Frieden liebend, 
ein Prediger nidyt bloß mit dem Mund, ſchickte der Nachbar 
dem nachbarn — was wollte er aud madyen — zehn Mark 
hinüber, mit dem Wunſche guter Befferung für den fehr krank 
liegenden herrn Kutruff. 

Der Sohn bekam eine ſcharfe Standrede und Entzug der Mord- 
waffe. Damit ſchien der fall beigelegt. 

Am Sonntag bimmelten die 6loken. Der Pfarrer predigte mit 
verföhnlidem herzen. Den Gottesdienft beſchloß das Kirdyen- 
lied und die 6läubigen opferten ihre Scherflein. Am Opferftok 
vorbei ſchritt auch des Kirdhenpflegers Enkeltodhter und opferte 
mit niedergefhlagenen Augen. 

Der Kirdyenpfleger kam, wie verfproden, nidht zum Opferzählen. 
So mußte dies der Pfarrer allein tun. Er ſchũttelte die Büchfen 
auf den Tiſch und zählte. Er ftieß auf etwas Eingewickeltes. 
Zwifhen dem Kupfer lag in dem Papierden ein feltener Shyab, 
ein Zehnmarkftük. 

Dem Pfarrer klopfte das herz. Ein Schaf feiner Gemeinde wollte 
ihn verfudyen, ein Schaf feiner Gemeinde opferte alles (!), was 
es befaß. Und er erkannte als ein guter hirte das Shaf und 
ſchrieb in das Verkündigungsbudy: ‚Nädften Sonntag der 6e- 
meinde verkündigen, zehn Mark im Opfer.’ 

Der nädfte Sonntag kam. Kutruff war wieder gefund und in 
der Kirye. Er wartete nur aufs Derkündigen. Der Pfarrer 
flug jest das Verkündigungsbud auf, Kutruff hordyte genau. 
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Die Reihe war am Opfer. Es hieß: ‚Dorfountäglides Opfer 
fünfzehn Mark neun Pfennige. Darunter befonders zu nennen: 
zehn Mark von einem verfhämten Geber, der nicht genannt 
fein will.‘ 

Es ging wie ein Rauſchen durd die Gemeinde. So etwas war 
lange nit mehr gewefen, und der wiedergenefene Kutruff 
rücte ſich auf feiner Kirdenpflegerbank. Er ſchnauſfte ftark 
und wurde vom Afthma fdier erdrüdkt. Er hatte gehofft, von 
der Kanzel feinen Namen zu bören, denn der Pfarrer mußte 
wohl wiffen, wer das güldene Schyerflein geftiftet hatte. 

Mohl oder übel mußte er Ach den verfhämten Geber gefallen 
laffen. Da war’s zu denken, daß er diefen Sonntag nidyt gern 
zum Opferzählen kam. Es war ihm nidt recht wohl,.wie er 
in Pfarrs Stube eintrat. Ein bißden ftady es ihm in den Augen, 
und ein bißchen auffallend 3itterte feine Stimme beim ‚öuten Tag’. 
Klar wie immer lud ihn der herr Pfarrer zum Sigen ein: 
‚Nehmen Sie Pla8, herr Kutruff!‘ 

Das Opfer wurde gezählt und madıte wieder rund um. fünf 
Mark. Kein Sterbenswort wurde mehr vom legten Kirdyenopfer 
vom Pfarrer geredet, fo wenig wie von der ſchwarzen Kate. 
So hielten Pfarrer und Kirdyenpfleger 6eriht miteinander über 
die ſchwarze Kate, ohne Anrufung der öffentliben Juſtiz. 
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Der ſchont beck. 


Der ſchöne Beck war verlobt! 

Wie ein Orkan braufte es durd alle Kneipen und Ballfäle. 
Wie hieß die Glücklidhe, weldye das entzückende Bärtdyen henri 
quatre kragen fühlen durfte? Eine Dame der halbwelt natür⸗ 
lid. Man konnte fit denken, daß Be, ein Shöner Mann, 
Lumpengefamakk hatte. 

Eine kraufe Mut zeidynete nach dem Bekanntwerden fo mandyes 
mäddpenantlis der Oberwelt. Ein Beweis, wie beneidenswert 
eigentlid die Unterwelt war. Und man zweifelte nit, daß 
diefer fdyöne Beck es fertig bringen würde, die berüchtigte 
Elena in der Oberwelt heimiſch zu maden. 

Elena faß dann mit ihrem bukettierten Rufe wie ein Schatten 
mitten unter den frauen des unantaftbaren leumunds. €s 
war nidyt auszudenken. Und dody war Beck fo ſchön, daß keine 
einzige gegen ihn Stellung zu nehmen wagte, er konnte ſich 
einfadhy alles erlauben. Man murrte in der Stille, und be 
wunderte feine Schönheit nady wie vor laut. 

6anz anders ftand die Sadye mit Beck ſelbſt. Wohl hatte er 
fidy verlobt, aber nur, um ſcheinbar zu heiraten. Er wollte 
es prüfen, wie der Wirbelwind in die Krinolinen fuhr. Des 
halb hatte er fidy Elena ausgefudt. 

Er hoffte, diefe Perfon ebenfo leidht, wie er lie genommen 
hatte, wieder abfdhieben zu können. Dann wäre die Frauen- 
welt nod rafender um ihn geworden, wenn er wieder frei 
war. beck war ein dämonifdyer Kavalier und hatte fidy diefes 
Programm ohne Mephiftos hilfe zuredhtgelegt. 

Elena hatte in ihrem Leben fdyon wahrhaft viel hinter ih und 
hatte energifhe Nüftern. fFreilid, der ſchöne Bek war kühn 
genug, ein Scherzfpiel mit ihr Zu wagen. 

Elena, war fie fo unerfahren geblieben, daß fie dies nit von 
der erften Stunde an merkte, wie er mit wohlgefegten Liebes- 
ſchwüren nabte, heißes Begehren in den Augen? 

Offenbar ließ fie ih von beck anbeten nad) herzensnöten und 
war der Spielball feiner Liebesleidenfdaft. Man glaubte, ein 
Kinddyen zu feben, fo verändert war Elena. Sie gab fid ganz 
ihrem heiland, dem ſchönen Bed, bin und fie zeigte fih hin⸗ 
gegeben, unwiderftrebend allem, was er von ihr begehrte. 
So kam es, daß der ſchöne Beck viel von ihr hatte und genug 
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hatte, ganz wie er es ahnte. Er wußte, diefe hingabe an mid 
ift fo groß, daß ich die hingade audy nicht einbüße, wenn id 
Elena zu Boden trete. 

€r erſchien eines Tages bei ihr und erklärte ihr, daß ein Ende 
sein müffe, müffe. Er hatte erwartet, Elena würde in Ohn⸗ 
madıt fallen, und er würde fie ein legtesmal, in Krämpfen 
liegend, befiten, aber es war anders gekommen, der ſchöne 
Beck erhielt eine glatte Obrfeige. 

Alfo fo einfady kam er nidyt los von ihr. Der ſchöne Beck mußte 
krank werden, er, der held, mußte in eine iedye Krankenftube 
Nüdten, um Elena zu entgeben. Er mußte tun, als wollte er 
feine Schönheit aufgeben, nur um ihr zu entrinnen, 

Über Elena regneten die Flüde der ganzen weibliden Ein- 
wohnerfdyaft. MWahrfcheinlid hatte fie ihn krank gemadıt. 
Sie war verrudt! Aber Elena blieb ruhig und trocken, mit 
energifhen Nüftern. 

Beck wurde immer kränker, da die Braut ihn täglidy beſuchte. 
Er verfiel in Fieber, und er deutete dem Arzte an, daß die Be 
fudye der Braut für ihn aufregend und fhädlidy fein würden. 
Natürlid wurden die Befudye fofort verboten. Elena lädyelte, 
fie wußte fon. Es genügte ihr, wenn fie ſich künftig beim 
Pförtner des Krankenhaufes. nad dem Geliebten erkundigte. 
Berk frug, ob die Braut es aufgegeben habe, ſich für ihn zu 
intereffieren. Dod er erfuhr, daß fie fih täglidh zwei⸗ bis 
dreimal fogar, unabwendbar, nach dem Befinden des tod- 
kranken Bräutigams erkundigte. Beck ſchwitzte furchtbar, und 
feine Taktik mußte durchdringen. Er verfiel in Delirium. 
Elena, eine Dame der Unterwelt, mußte es zu dumm werden, 
fiy mit einem kranken Kerl berumzufdlagen. Leider, Beck 
verredhnete id gründlich. 

Er dat darum den Arzt, der Braut ja feinen Zuftand unge 
ſchminkt mit der vollen erfhütternden Wahrheit feines nahen 
Todes zu beridten. 

Der Arzt beridtete einfady pflidtgemäß, daß es immer und 
immer, felbft den vereinten Anftrengungen von Profeffor, 
Medizinalrat und Affitienzarzt nicht gelingen könne, die 
Diagnofe über die Krankheit des herren Be richtig und präzis 
zu ftellen. 

Die Krankheit war ein abfonderlider fall. Immerhin. Ein 
gewiffes Fieber war da. vielleicht Entlobungswahnfinn. 
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Menn die Ärzte zum ſchönen beck hineintraten, fo lag er meiſt 
im Delirium, ſchließlich. Er delirierte von Ameifen, um Oral⸗ 
fäure, von Büffeljagd, Tanzbeinen, 6lasbläfern, Nordiands- 
reifen, hauswirten, ausgenommenen hühnern, überfhöwemmten 
Kellern, Ordideenzudt und Kletteraffen, 

Ad, es war intereffant, ihm zu3ubören. Der Medizinalrat 
abnte bald, daß diefes Delirium nit echt fein konnte. Das 
erftemal blieb die Difite zwei Minuten bei Beck und hörte nur 
kurz zu, was er fafelte. 

Man verſchrieb ihm eine Morpbiumfprige mit leidhtefter Dofis. 
Beck war entzüct, und er verfäumte nidt, es Elena wiffen zu 
laffen, damit fie furdt kriegen würde, Später einen Morphi⸗ 
niften zu befigen, wenn fie ihn nidt endlih aufgab. 

Das zweitemal verweilte der Rat eine Minute länger, und er 
Nüfterte laut ‚Morpbhium‘, fagte aber leifer ‚Waſſer“ in die 
Ohren der Affiften;. 

mit Be& wurde jest einfady Schindiuder getrieben. Jedesmal, 
wenn die Ärzte mit grimmigem Geſicht bei dem Patienten ver⸗ 
mweilt hatten, mußten fie ſich nachher krampfbaft zufammen- 
nehmen, beim Derlaffen des Zimmers nicht laut binauszuladen. 
Und der Medizinalrat war fo perfid, täglid eine gezählte 
Minute länger bei ibm zu bleiben. beck mußte auf diefe 
Meife täglich länger delirieren. 

Der Medizinalrat fagte ſcherzend zu feinem Begleiter: ‚Merken 
Sie genau auf, unfer Lieber wird bald nidts mehr zu reden 
wiffen, id) glaube nicht, daß er ein fo vorzüglider Dichter fein 
wird, bei jedem Tage feine Phantafie eine Minuter länger zu 
dehnen.‘ 

Beck ſchwitzte allmäblid Pein bei feinem Delirium, nun follte 
er ſchon während der Dauer von ganzen langen fünfzehn 
Minuten immer neue Einfälle haben. Er merkte, daß er ver 
fagen würde und änderte feine Taktik. 

Er war ja unter Anwendung von Mafferfprigen bereits ein 
verzweifelter Morpbinift geworden. Er beſchloß, von jest ab 
in Apatbie fill 3u liegen. 

Der Medizinalrat hatte gewonnen. Als fie eintraten und Beck 
fill lag, ſchlaff, ſcherzte er laut: ‚Seben Sie, meine herren, 
herr beck weiß nichts mehr.‘ In diefem Augenblik wäre er 
beinahe aufgefhnellt und aus dem Bett gefprungen, um das 
Krankenhaus, das keinen Erfolg verbürgte, zu verlaffen. Aber 
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er beberrfihte ſich noch einmal und blieb regungsios liegen. 
Dod) eine gewiffe leife Zukung feines Mundes und ein bißchen 
farbe der Wangen war dem geübten Auge des Arztes nicht 
entgangen. 

Da man allmäbhliy längft erkannt hatte, worauf das Kranken- 
fpiel binauslief, verfhwor man fih nunmehr mit der Braut. 
Man wollte fehen, ob die Krankheit eine Befferung zum Guten 
nahm, wenn fie ſich nit mehr nad dem herren Bräutigam 
erkundigte. 

Zwar am Tage nady der Entlarvung delirierte beck wieder etwas, 
dod nur, indem er ein, zwei Worte lallte. Der Medizinalrat 
äußerte leife: ‚Meine herren, der fall ſcheint dod nicht ohne 
Bedenken.‘ Die Affiftienz meinte, es wäre widtig, endlid ein 
abfdließendes Urteil zu bekommen, denn die Braut des Kranken 
babe nachdrücklich ſchon in der Frühe vorgefproden, ‚fie müffe 
nun endlidy wiffen, ob er je wieder gefund würde, fie könne — 
er fegte es ganz leife hinzu — nicht ewig auf einen hoffnungs⸗ 
lofen Menſchen warten.‘ 

Beck, als er es hörte, hämmerten die Pulfe, endlich follte 
wirklich die Befreiung kommen? Dann war es der Segen 
feiner hartnä&igkeit im Simulieren. 

Der Medizinalrat trat, durch den Bericht feines Affiftenzarztes 
offenbar beftimmt, näher an das Bett und fühlte den Puls: 
‚Sehr frequent und Deliriumerfheinungen äußerft bedenklid.’ 
Damit verließ er den Kranken. 

für beck ſchien eine neue Sonne aufzugeben. Als fie draußen 
waren, richtete er fih auf und ladıte in feinen Taſchenſpiegel 
neue verliebte Faungefidter für Meiber, Weiber, andere als 
Elena. 

Und wirklid ſchon am Nadmittag hatte ſich Elena nicht mehr 
nad ihm erkundigt. 

Nun fragte es fi, follte er Sehr raſch gefund werden oder 
noch eine Weile Delirium mimen. Um die Meinung vor den 
Ärzten nicht zu verlieren, entfdhied er fiy für das lebtere. 
Er war in der Not feiner knappen Phantafie allmählidy auf die 
Idee verfallen, nicht mehr von Elefantenabenteuern zu delirieren, 
fondern lieber die nähfte Umgebung des Zimmers nadeinander 
in abfonderlidge Betradytung zu zichen, etwa die Mände anzu. 
feben mit dem Blicke des futuriften. 

Er erfand damit reizende Dinge, und er frente fidy der Wirkung 





fand und feine liebe teure Mutter Erde darftellte, gab ihm 
eine Menge Gelegenheit zu aftrologifhen vicchereien. 

Der Medizinalrat zeigte ein ganz befonderes Intereffe für diefe 
neue Epodye. Er ließ deshalb den Globus herausnehmen. Über 
das fehlen des Globus delirierte dann beck in der genialen 
Abftraktion: ‚Id febe den Mond nid.‘ 

Der Medizinalrat Shamunzelte und dadıte: ‚arte, ein zweites 
mal werde id didy entlarven, aber fo, daß du mir nidt ent 
rinnen kannt.‘ 

Er ließ vom Affiftenzarzt die Erdkugel umdreben, fo daß der 
Südpol oben war und der Nordpol unten, fodann den Globus 
dem Kranken wieder ins Zimmer in feiner Verkehrtheit zurüd- 
ftellen. 

Zur Difite ging er diesmal mit ganz befonderer Stimmung, 
ließ ſich natürlich außerlich nichts anmerken. 

Und es war prachtvoll, diefes Delirium! Eine vollſtandige ab⸗ 
gerundete Sinfonie. herr beck fprad: ‚Butterftullen, Erde dreht 
nd verkehrt um die Sonne, pr Mauſeſchwänzchen.“ 

Dann war er Mill. 

Der Medizinalrat wiederholte laut: ‚Butterftullen,’ nod lauter, 
‚die Erde dreht fih verkehrt um die Sonne,’ ‚herr Doktor, 
geben Sie einmal den 6lobus ber! beda, herr beck, wollen 
Sie den Shwindel nicht eingeftehen? der Globus ift allerdings 
verkehrt aufgefteckt.‘ 

Ein Riefengelädter. "Die ganze Pflegerinnen- und Shweftern- 
ſchar ftürmte an das umladıte Bett des herrn Beck. 

Der ſchöne Beck faß aufredt und verlegen im hemde vor all 
den Damen. 

Jyn tätfhelnd, meinte der Medizinalrat weiter: ‚herr Beck, wir 
danken Jhnen im Namen der Krankenhauskaffe fehr für Ihren 
langen Befud, doch, da fie Ihre Braut ſchon mehrere Tage los 
find, fo würde ich Sie bitten, anzuerkennen, daß die Erde noch 
gleidy wie bisher umläuft, damit Jhr Bett für ernftere Patienten 
frei wird. Adieu, herr Bed, Sie find gefund und können gleich 
aufftehen und uns, idy hoffe, als geheilt verlaſſen.“ Damit reichte 
er ihm die hand und befahl das Perfonal hinaus. 

Berk ſah in Seinen Tafdyenfpiegel, klingelte und ließ fid vom 
Portier die Kleider befdhaffen. 

mäbrend der Portier die Kleider hberkommandierte und Elena 
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die Entlaffung des herren Bräutigams telephonifdy mitteilte, 
madıte Beck berrlihe gümnaftifhe Übungen, um feinen bett 
lägerigen Körper wieder apollifdy zu fühlen. Er erkannte zu 
feiner ungewöhnliden freude, daß, wenn er einige filetbeef- 
Neaks gegeffen haben würde, er wieder der alte magnifique 
ſchöne Beck war. 

Und wie würden die Meiber, Weiber, neue Weiber bezaubert, 
wenn es herumlief, daß er wieder herumkavalierte! 

Der Portier brachte die Kleider und erhielt ein klogiges Trink» 
geld, worauf er die Müte 730g bis zu den Maden und firamm 
abtrat. 

Der ſchöne Beck ftopfte ſich feit fünf Moden das erftemal 
wieder die hofen. Er fah dabei hinaus über die Platanen vor 
dem Portal des Krankenhaufes. Er bemerkte jebt erft, wie er 
fidy felber freiwillig zu einem Gefangenen gemadht hatte. Aber 
der Preis war es wert. für fünf Moden Simulieren freiheit 
von einem läftigen Weibe. 

Den Leidhtfinn einer Verlobung wollte er ja nie wieder begeben? 
Derlobt war ſchneller als entlobt. 

Er klingelte nody einmal, das legtemal. Die bedienende Shwefter 
kam mit lädhelndem Antlis. Sie empfing den Obolus: ‚Id 
werde es in die Opferkaffe legen.‘ In angenehmer Laune follte 
ihn das ganze Krankenhaus gehen fehen. Man follte Refpekt 
vor ihm haben. Er madıte eine Shenkung. Der Medizinalrat 
kam nod einmal und lobte ihn und Beck befahl, um die 
Progerei rund abzufdließen, eine Autodrofdke. 

Seltfam, der ſchöne Bek wußte dod überall alles um ihn 
berum auf die Beine zu bringen. Sein Abgang aus dem Spitale 
geftaltete fidy zu einer Art Triumpbzug. Die Fenfter waren von 
Kranken belagert, um den Mann mit dem verkehrten Globus 
und der verfagenden Deliriumsphantafie zu feben, beck, den 
ſchönen, den großen heudler. 

Er ſchritt dem Tor zu. ‚Portier, wo ift die droſchke?“ 


Der Portier, es faufte gerade ein Auto vor, rannte an das 
Portal, öffnete weit, aber das Auto ftoppte vorher ab und hielt. 
Der Chauffeur winkte gegen den Wagenſchlag, der Portier lüpfte 
die Müte und öffnete dienftbefliffen. 
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Eine Dame entſtieg mit pradtvollem Bukett. 
Unter Beck wankte der Boden. Elena beglükwünfdte ihn zur 
6enefung. 

Was follte er anfangen? Angefidhts des lahenden haufes mußte 
er fi von Elena, von:der alten Geliebten, der er nit mehr 
entrinnen konnte, in das Auto bineinküffen laffen. 

Tut, tut und ſchwumms, ſchwang es ih im Galopp um die 
Erke über eine der vielen Tiergartenbrüden. Dort entfhwanden 
Bek und Elena der Melt. 

Das vom Portier beftellte Auto lotterte unbeſchãftigt trübfelig 
davon. 
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heiraten oder XKilinde holly! 


Xilinde hollij befdhäftigte id mit heiraten. 

Sie war jest fünfundvierzig Jahre alt. Vor ihr lag auf einem 
wadelnden dreifüßigen Tifhdyen ein Budy aufgefhhlagen. Sie 
ſelbſt erfüllte eine Sofaeke und 730g ab und zu den Inhalt 
der Nafe wieder hinein. Meil fie ſehr ſcharf dadıte, fo hatte 
fie keine Zeit, aufzufteben, um ein Tafdentud aus der Kom- 
mode zu holen. In der andern Sofaeke faß der Mops und 
tat wie feine herrin. 

£in aſthmatiſches Stöhmen ging im Zweitakt durdy den Raum. 
Die Kaffeetaffe auf dem amteckigen Salontifh raudyte dazu wie 
eine Fabrik in ferner Landfdaft. 

Meit weg lag alles für Xilinde. Jhre blauen Augen träumten 
zwiſchen zwei Burterkiffen, lediglid dur eine kleine Stülp- 
nafe getrennt, von dem platenden Auftrieb des Bufens, bis 
allemal der Stöhner kam, längft nidyt mehr bebelligt. 

Ja, Xilinde Nnöhnte, fie war in ſechs Tagen fünfundvierzig 
Jahre alt, und heute war Montag. 

In dem vor ihr aufgefhlagenen Bude ftand der Say: ‚Die 
6ebärfähigkeit hört bei Frauen — bei Männern nämlid nicht 
— mit dem fünfundvierzigften Lebensjahre auf!‘ 

€s war zum heiraten! Diefer Say verlangte ungeheure be⸗ 
ſchleunigung aller Unternehmungen Xilindes. Sie ftıand vom 
Sofa auf, ihre Fußföhlden fanden den Boden, und der Mops 
fhüttelte fi. 

Mo ging die Reife bin? 

Zunähhft einen Schluck heißen Kaffee, dann nadfeben, ob die 
heitatszeitung ſchon duch den Schlitz gefteckt war. 

Sie Nak! 

Xilinde orgelte es im Bufen. 

Der Mops niefte, und war zuerft wieder in der Sofaede. Ein 
bligend ſchlaues Lädyeln ringelte ſich von den keuſchen Reben, 
bügeln-Wangen herab und verhuſchte in Xilindes Augen. Das 
Sofa federte gummiartig gegen die daraufgeworfene Doppel- 
hemisphäre Xilindes, weldye ohne jede künftlide Nahıhilfe bei 
tadellofer Unberührtheit wundervoll nädtlid vor dem Spiegel 
leudtete. 

Augenblikli war es nod Tag. 

Xilinde hatte mit langtrainierter 6efhwindigkeit die heirats- 





— — —— ZZ — — — — — — 
62 heiraten oder Xilinde holldl 
— ———— 


zeitung durdflogen. Es ſchien wieder nichts Braudbares darin- 
zuftehen. Lauter Offerten, welde fie Samt und fonders (don 
hinter fidy hatte. 

Nur wieder das eine Inferat war auffällig: Begegnung im 
Bade erwünfgt. 

Wie follte fie es anftellen, daß der Intereffent fie in der Bade- 
wanne fehen konnte!? Es war ihr das zu arrangieren immer 
unmöglid) vorgekommen. Aber da das Jnferat öfters fo lautete, 
fo mußte diefe Art dody da und dort im 6ebraud und von 
Erfolg gewefen fein! 

Begegnung im Bade erwünfht. Xilinde brütete vor ih bin. 
Wie das arrangieren! 

Bis zum fünfundvierzigften Lebensjahr, nur noch ſechs Tage, 
hatte fie Gelegenheit — oder wenigftens Möglichkeit — erfolg. 
begleitet zu heiraten. Es war Montag, und am Sonntag waren 
die fedys Tage um, da war's aus für alle Ewigkeit. 

Sie hatte Held und konnte fih den Luzus auch außerebeliden 
Sprößlings leiften, wenn fie nur erft den Mann dazu hatte. 
Es war nicht zu glauben, in weldyer Unangefodhtenbheit Xilinde 
bis hierher gealtert war. Was mandem WWeibeswefen eine 
Unbegreiflichkeit war, hatte fie ohne Zutun mit genialer Leidhtig- 
keit im Zeitraum von flebzjehn Möpfen fertig gekriegt. 

Nur von dem 6efihtspunkt aus war das Glück überhaupt noch 
erreihbar — das aufgefhlagene Bud klappte fie energisch 
zu —, nur von dem Geſichtspunkt aus, daß fie fofort.eventuell 
ohne Einhaltung konventioneller Zeremonien heiratete. 

Aba, jest! — Darauf ging ja auch die Spekulation des Inferats! 
Denn, anzunehmen war, daß ein Mann, welder im Badezimmer 
feine Antrittsvifite machte, folder Mann . . . Kilinde Nöhnte 
fo furdtbar, daß fie diesmal einen wahrhaftigen Stidy fpürte, 
und ihr eine Köte hinaufſchoß. 

Sie begab fih an das polierte Schreibtiſchchen. 

Sie entnahm haſtig einen Bogen Briefpapier und ſchrieb. Ad, 
dadıte fie, wie oft hatte fie, aber natürlid, vergebens, ge 
f&rieben! Diesmal war ja der Erfolg (don im voraus ver 
bürgt, das beißt, — eine dunkle [Wolke ftieg in ibr auf: Wenn 
der betreffende herr kein abfonderlider Menfh war. — 
Aber fie ſchrieb mit tapferer Entfchloffenheit: ‚Sehr geehrter 
herr! In Bezugnahme auf jhr Inferat bin idy bereit, Sie 
morgen um 11 Uhr im Bade zu empfangen. Mit vorläufigem 
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6ruß xilinde hollij. Geranienſtraße 1, gleich Ede.‘ 

mit einem teufliſchen Triumph war der Brief verfiegelt und zur 
Poft gegeben. 

nie kam einer? — diesmal kommt ’r} 

Sie verbradyte den Abend und beinahe die ganze Nadıt vor 
dem Spiegel in fleifhliden Equilibrationen. 

Ob von vorne oder hinten! fie ſich zuerſt zeigen follte, wenn 
er hereinkam, oder ob fie gerade die Dufde nahm? 

Sie nahm ein verſuchsbad vorher und ließ ein Trumeau ins 
Badezimmer fhaffen. Sie fand ſich entzüdkend. 


Durdy die furditbare Erregung, in welder fidy Kilinde befand, 
wurde fie tatfädjlidy über Nadıt hübſch und wie der Philofoph 
fagt: ‚Srößen haben nur Geltung durdy Verhältnis‘. Xilinde 
war wohl dic, aber bei der famofen harmonie aller Teile doch 
niemals fett oder unförmig. 

Der Mops bekam diefen Tag Obrfeigen und Küffe, wabl- 
los. In robbenhafter Behendigkeit fpielte Xilinde mit dem 
plumpen Tier. 

Um Zehn wollte fie in das Bad fteigen, damit fie gewiß darin 
war, wenn er je fhon ein paar Minuten früber käme, 

Es war ein pradtvoll Shöner Morgen. 

Und die Stunde kam. Xilinde gähnte und betrat die Bade- 
ftube. 

Zunädft feste fie fih in ruhiger Erwartung auf den Grund der 
Wanne. Dann aber rückte die Uhr bedenklidy auf die Elf. 
Xilinde, wenn es jest läutet! wo wirft du binfliehen? oder 
wirft du figen bleiben? wirft du’s wagen oder wirft du die 
Badeftube vorher noch abriegeln? 

Begegnung im Bade erwünfdt. Mas mußte das für ein Mann 
fein! Einer, der nod keine gefehen hat, oder der fdyon zu 
viele gefeben hat! Einer, der Angft bat, oder einer der — 
figer geben will, daß fie ſchön ift? — dann war es ein Wüſt⸗ 
ling! Oder einer, der foppt. 

Wenn es zum Beifpiel einer wäre, welder unter der Badetür 
Nünde, dort ein Monocle auffegte und damit genug hättet 
Kilinde ſchraubte dann einfady die Braufe auf und würde fi 
feinen Augen, unter dem gießenden Mafferfdyleier, fehr ver- 
bergen. 
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Bisher war fie ganz fill gefeffen, aber jest planıfäte fie ab 
und zu Mellen vor fih auf. 

Auf einmal klopfte es an die Türe. Xilinde blieb ill. 

€s klopfte wieder. 

Xilinde rief: ‚Mer in draußen?‘ ‘ 

Es antwortete: ‚Ein herr, der das gnädige Fräulein ſprehen 
will.‘ 

Shematifdh rief XKilinde Zurück: ‚führen Sie den herrn in den 
Salon!” — Die Schritte des Mäddens entfernten ſich von der 
Türe. Xilinde ftockte alles Blut. Sie flieg aus der Wanne und 
warf ein Badetudy über. — Sie fühlte, der Empfang im Bade 
war unmöglid. Auf diefe einfabe Art ging die Sade eben 
dod nicht. 

Scyon wollte fie ſich raſch ankleiden, als plöglid das Mädchen ge 
ſtürzt kam: ‚Snädiges Fräulein, der herr will auf das Klofett!* 
schnurſtracks flüdptete Ailinde, unangezogen, in das neben- 
liegende Sıylafzimmer und wußte in der Verzweiflung nichts zu 
tun, als das Bett aufzuwerfen und id unter die Bettdeke in 
Si'yerbeit zu bringen. 

Einftweilen trat der herr in die Badeftube und fand dort zu 
feiner Freude und zu feinem Erfiaunen ein benustes Bad. Es 
roh nad köftlidher Seife. Wo aber war die Schöne, welche 
ihn empfangen wollte? Er huftete. 

xilinde ſchwizte unter der Deke. Wie hatte der Entwurf 
gegen die Wirklichkeit ausgefeben! Alles war plöglidy wie in 
einem Melkkübel. Der Stil der Gedanken war weg. Plöslid 
waren Menfdyen da, die ſprachen, die etwas von ihr wollten. 
Im fieber liegend, hätte der Anruf ihres Mäddyens an der Türe 
nit Shreklidyer getönt, als jetzt. 

Xilinde hörte den Mann reden. 

Der herr redete: ‚Mollen Sie ihrem gnädigen Fräulein doch 
fagen, ich fei der herr, welder durch einen Brief ſchon vorbe- 
reitet fei, ih würde durdaus die Bekanntfhaft wünſchen.“ 
Das Mädden lief, wohin lief fie — Xilinde biß die Dede — 
das Mädden lief zu ihr berein! ins Schlafzimmer. 

Auf alles, was das Mädden redete, antwortete Xilinde kein 
ort 


&s vergingen 3ehn volle Minuten. Nur der Mops trottete und 
niente zwiſchen Schlafzimmer, Korridor und Badeftube herum. 
Endlidy befann fidy der herr nicht länger, er Schritt der Korri- 
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dortür zu und fhimpfte: ‚Elende Gemeinheit! Man hat feine 

Zeit dod nicht geſtohlen! Jdy wollte ja auch erft in Norderneö! 

— — Die Korridortür flog zu. 

‚Nein, nein!‘ kam ein ſchriller Schrei aus dem Schlafzimmer. 

Xilinde vergaß fi gänzlid, fprang, wie fie war, aus dem 

Bette und lehnte ſich ſchwer ringend auf das fußende des 

Bettes, während das Mädden ratlos unter der offenen Türe 

ftand und nur ſah, was es nicht begreifen konnte. 

Mas wollte es tun! Es ſchritt in der guien Abſicht, Troft zu 

Spenden, auf Xilinde von hinten her zu. 

Aber Xilinde kam plötzlich die entblößte Stellung zu gräß- 

lichem Bewußtfein. Sie ſchrie das Mädden an: ‚Sehen Sie 

weg! Sie Shwein!! 

‚Aber idy habe es ganz gewiß nit fo aufgefaßt,’ ſchlich ſich 

das Mädden langfam verſchüchtert hinaus. 

€s war Xilinde, als wäre fie ihrer ganzen Würde beraubt. 

Als fie längft wieder angekleidet war, konnte fie nicht einmal 

mehr den Mops anfehen. 

Und noch war nicht das 6eringfte, Schamverlegende ger 

ſchehen! 

Sie ſchlug das buch auf und las den Satz nach, ob nicht ſechs⸗ 

undvierzig ftatt fünfundvierzig da gefchrieben ftand. Sie 

flug hinten die Beridhtigungen auf, aber es war ein Schauder. 

Mit fünfundvierzig war alles vorbei. 

‚IH wollte ja auch erft in Norderned — —‘ Mas bedeutete 

das? . 

Kilinde fann, ſich anftrengend. : 

Norderned war ein Bad, wollte der herr etwa in Norderned —? 

war fo die Begegnung im Bade zu verftehen? 

xilinde war ein unglücklides 6efchöpf. 

Sie trat wiederholt vor den Spiegel und kam fidy wie ein ganz 

nettes rundes Buffelhen vor. Trogdem, das Gefühl, daß fie 

aeben andern, zwifhen andern im offenen Becken der Nordfee 

badend, nicht als Schönheit zur Shägung kam, diefes 6efühl 

konnte fie nicht verfheuden. 

Sie befdyäftigte ſich darum gar nidyt lange damit, das Inferat 

nad) diefer Seite hin zu prüfen. Sie blieb dabei: ‚Begegnung 

im Bade’ war ‚Begegnung in der Badewanne‘, ebenfogut. 

Als die Mode dem Ende zuging, war die bittere Erfahrung 
5b 
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vom Dienstag wieder vergeffen, und bei Xilinde war das 
heiraten wieder im Zenith der Sinne. 

Sie entfhloß ſich. Dem herrn ſchrieb fie nod einmal. Sein 
Inferat war am Donnerstag wieder erfdyienen. Seltfam, der 
herr hatte nichts gefunden, es war fon, als wenn er für fie 
da wäre. 

Sie ſchrieb: ‚Sehr geehrter herr! Ich weiß, Sie haben mein 
Benehmen fehr fonderbar gefunden, aber idy hatte nicht den 
Mut, mid zu 3eigen. Aber wenn Sie nod einmal die Güte 
haben wollten, fo würde id Sie bitten, dody zu kommen. Ich 
werde das Mädden inftruieren, daß fie Sie einfady bereinläßt. 
Dann weiß id nidt, wann Sie kommen. Sie find dann in der 
Mohnung und können tun, was Sie wollen. Mit der Bitte 
um Entfhuldigung Ihre Xilinde hollö, 6eranienftraße 1 

So kam’s. 

Xilinde feste fid) wie ein Opferlamm ins Bad. 

Sie wollte nichts tun.und alles in Ergebung erwarten. Daß 
6eduld die Shönfte Eigenfhaft der Frau war, wußte fie ja, 
denn fie war vierundvierzig Jahre geduldig gewefen. Und 
aud jest würde fie nicht fo preffiert haben, wenn nidt die 
berühmte Autorität in jenem Bud) jenen Say geſchrieben hätte: 
‚Die 6ebärfähigkeit hört bei der frau mit dem fünfundvier- 
zigften Lebensjahr auf.’ 

Es ging alles zu, wie das legtemal. Nur trat der herr kurz 
entſchloſſen in die Badeftube ein. 

Xilinde drückte fid mit den händen Shambaft die Augen zu. 
Der herr ftand leife im Baderaum, dann hantierte er an fid 
herum. Xilinde, welde die Augen nicht aufzudecken wagte, 
war des feften Glaubens, daß fidy der herr entkleidete bis auf 
einen etwaigen Keft. \s 

Aber auf einmal klangen die ganz nüdternen Worte: ‚Nun 
’sift gut, id) habe Augenschein genommen.‘ Der herr huftete 
und wollte geben. 

Xilinde dekte die Augen rafdy auf. Die hände wurden ihr 
gleihfam vom Geſicht geſchlagen. Sie rief entfhloffen: ‚Und 
nun ift’s gut, nun wollen Sie geben?‘ 

‚Sewiß meine 6nädige,‘ tönte es ſpöttiſch Zurück. 

Jegt vergaß ſich Kilinde wieder ganz. Sie fprang aus der 
Manne. Wie gewandt das dike Maßchen klettern konnte ı 
Ddurch die Schlafzimmertüre fprang fie quer hinüber zur 
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Korridortüre und hatte einen Vorfprung vor dem in den um 
bekannten Räumen unbehilflih Fliehenden gewonnen. 

Sie konnte die Türe gerade noch recht verſchließen und fid 
entgegenwerfen. 

Kilinde erhielt einen Stoß vor die Bruft. 

Jegt fab fie den Mann mit furdtfamen Augen an und begann 
fidy wieder zu verfteken. Aber dabei erfhien fie dody in der 
Tat viel ſchöner, als fie fih im Bade ausgenommen hatte. 

Es wurde dem Manne, nadyıdem er die fauſt gebraudt hatte, 
wie Reue. Er trat Kilinde näher und bat fie um Verzeihung. 
‚Laffen Sie, ih werde mid) ankleiden.’ Spielend gelangen ihr 
in ihrem derlestfein alle die Dinge, wie fie andern frauen ge 
lingen, um den Geliebten feftzuhalten. 

Zeigen und verbergen. 

Xilinde wurde ein unerwartet reizvolles Weſen. Der herr be 
gann zu bekennen, daß er fdyon feit zwanzig Jahren die Be 
gegnung im Bade ſuche, er aber bei der großen Wahl nie zu 
wählen imftande gewefen fei. Aber er würde Xilinde nidt 
einmal fehr korpulent finden, es liege im Gegenteil eine ge 
wiffe weidye 6efdhmeidigkeit trog allem in allem. 

Am Sonntag ftand der Mops mit einer rofa Schleife im hals 
band da und einer blauen am Schwanzende. 

Kilinde ſchlug verfhämt das Bud auf und führte Knollen 
bergs finger auf die Stelle, fo daß er verlegen laut aufladhte, 
weil er den Abſchnitt wohl kannte und wußte, daß zehn Zeilen 
weiter ein bedenklides Alter audy für den Mann angeftrihen 
war. ; 

So war Eile doppelt am Plate. 
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schweſter Deronika 


Shhwefter Veronika ftand auf der Treppe des Armenhbaufes, 
fie hatte den Rok hochgeſchürzt, damit die Mafferbrühe, 
welche die Stufen berablief, nidt den Saum ihres Kleides 
beſchmutzte. 

€s war Abend vor Sonntag, da pflegte fie den Armen des 
Ortes, die bier zuſammengepfercht untergebradyt waren, ihr 
ſchmutziges haus gründlidy reine zu maden. 

Ehe Veronika diefes Amt freiwillig auf fi genommen hatte, 
war das Armenhaus ſchlimmer als ein Aashaufen gewefen. 
Wegen ihrer freiwilligen Aufopferung, die allgemeines Kopf 
fhütteln in der Gemeinde verurfadht hatte, wurde fie denn 
aud wie eine heilige angefehen. 

Veronika war die Tochter des reihen hofbauern im Dorfe. 
Ihr Tun wurde namentlid unter den reihen Bauern der 6e- 
gend als ein öffentliher Skandal angefeben. Man konnte ſich 
nicht erklären, wie das in dies hübſche Mädchen gefahren war. 
Mährend ihrer Kinderzeit war fie vergnügt und munter mit 
den lieben Tieren aufgewadyfen. Bloß das Dernünftigfte war 
bei denen zu erlernen — Natur. Wenn ihr junger Vetter 
Leutnant feine paar Tage Urlaub bei der Kufine verlebte, da 
wurde alle Tollheit getrieben. Es war nur immer ſchade, wenn 
er wieder zur Linie mußte, da bängte fie allemal eine Zeitlang 
das Köpfen. Das war aber felbftverftändlid und gewiß kein 
fo auffälliger Jdealismus wie der, dem fie jest verfallen war, 
Menfden ihren Stall zu reinigen. Anderes war’s nichts, diefes 
6utleuthaus. 

Derjenige Bauernfohn, welder Veronikas Eltern die Freude 
madıte, fie zur Umkehr zu bringen, der kriegte fie fofort mit 
einer reihen Mitgift gefchenkt. : 
hege, der Sohn des Domänenpädpters, arbeitete unermüdlidy 
an diefem 2iel. 

Veronika bürftete gerade die unterfte Treppenftufe, welche mit 
der hausſchwelle in gleider höhe lag. Die haustür ftand 
offen, um einen Luftzug in das ärmlidye Gebäude herein zu 
laffen. Da bielt ein Magen mit Pferden ſcharf an, und bald 
ftand hege hinter ihr. 

Er rief fie an: ‚Sag’ einmal, willft du nun tatfädhlidy fo ver- 
rückt bleiben? 
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Veronika richtete den ermüdeten Rüden auf, und unter. dem 
Stirnband der Schwefternkapuze ſchaute ein hübſches Antlig 
den jungen Burfden an. 

Diefer trat jest zutraulid auf fie zu und fprady mit einer liebe- 
volleren Stimme: ‚Mas willft du denn damit bezwecken? Das 
ift dody deiner ganz unwürdig, daß du did fo herabgibft. 
Man muß fid) ja ridtig an dir ſchämen.“ Er blickte wie ver- 
legen um fid), ob ihn aud niemand ftehen fähe unter der 
Armenhaustüre. Die Pferde an feinem kleinen Jagdwagen 
ftampften feuer, fteig auf, wir wollen nad haufe, davon» 
tennen! ,‚Deronika,’ frug er zum dritten Male, ‚gib den 
Unfinn auf. Wenn du’s aufgibft, da ift Schon alles ausgemacht 
mit deiner Mutter und deinem Dater. Du kriegft eine dor 
zugsmitgift vor deiner Schwefter und beim Teufel! hör’ 
meine Pferde ftampfen, ob die nidyt feuer haben vom haber, 
den fie bei mir freffen. Zum Kukuk! Ob das arme Pak da 
vermodert oder verfhimmelt!’ Es trieb ihm eine ganze Köte 
ins Geſicht. Er meinte, jest müffe er das Mädel wegbringen. 
Veronika bewegte kurz überlegend die Augen, dann wandte 
fie ih gleidhgültig wieder ab zu ihrer Arbeit. 

‚Nun zum viertenmal! Mie ift denn diefe Narrheit in did 
gefahren? Es verladt didy ja alle Welt. Der verdrehte Pfarr- 
vikar, hat der die bornierten Jdeen? Ei die feig! IN es am 
Ende deine teuflifhe heuchelei, daß du glaubft, didy zur Pfarr» 
frau hinaufzuſcheuern? 

Jetzt endlidy Sprady fie, aber mit einer feltfamen Ruhe, die 
darauf Schließen ließ, daß fie fih wirklid in die Gemeinfdhaft 
der heiligen eingegangen vorkam: ‚Id hoffe nicht, daß ich 
beudjle.’ 

Der junge Mann ſchaute fie verdugt an. So heilig war fie, 
daß fie Shon über. das Pharifäertum hinaus war. Aber ge 
trade deshalb hoffte er wieder frifh. Er hatte wirklich Mitleid 
mit ihr und fagte: ‚Id hoffe, daß nody einmal in deinem 
Leben ein Einfeben über did kommt, und 3war bald. Das 
wünſch' id.’ 

Damit wankte er auf feinen Magen zu, nahm die Zügel und 
kletterte auf den Bock. Nod ehe er faß, rannten die Satans- 
pferde los. Alser faß, nahm er die Peitfhe und knallte in die 
Pferde hinein, daß fie ihn mitfamt dem Kütfdhlein durch Wolken 
von Staub fchleuderten, dahin, woher er gekommen war. ' 
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So. war er ſchon hundertmal dahergekommen und hatte veronika 
von der Armutsarbeit wegzubringen verſucht. Aber heute 
nad) beinahe zehn Jahren, feitdem ſie's angefangen hatte, mit 
dem gleihen Mißerfolg wie das erftemal. 

Veronika kam jest mit dem Scyeuereimer vors haus heraus 
und fdeuerte: die’ Platten. 

Die alte Ernftin wacelte daher mit dem gelben Armenrungzel- 
geſicht und ihren sz Jahren, einen: Riefentopf in den ſchwanken 
Zitterhänden balancierend, damit das bißchen Mildy, weldyes 
fie in.den großen Topf bineingebettelt hatte, nit verfchütte. 
Veronika lädelte ihr freundlid‘ Zu. Die Alte beantwortete 
das freundlidye Laden mit Ausſpucken. 

Die Armen revoltierten dagegen, daß fie ihnen täglid die 
Betten madhte, in die fie bisher die Speifen voreinander ver- 
ftekt batten. Tro& der biffigen Mut der Armen. verrichtete 
Veronika ihre Tat. 

Jedem, der Derftand hatte, erſchien es als eine heldentat, jedem 
Dernünftigen als ein Unfinn. 

6eldenbot, ein geiftiger. Narr, der noch im Dorfe bis zu 
zwanzig Pfennig im- Tage mit holzfpalten verdiente, lebte in 
diefem haufe als reiner Partikulier. Der kam hinter der alten 
Ernfiin dabergehopft, das Beil über dem Kopf fdwingend, 
ſchöne Schwefter’, als wenn er die: ſchöne Schwefter am liebften 
abmurkfte,. weil fie ihm hochhing wie eine Kronbirne. 

Aud er bekam ihren freundliden Gruß. 

Es ftrablte aus ihrem Mefen wirklidy fo viele tiefe Liebe, daß 
ein 6edenken daran die Tränen aus den Augen treiben mödhte. 
Die große Reinigung: war beendet. Veronika ſchüttete den 
Eimer in die 6offe. 

Der Pfarrpikar kam die Straße: herauf, auf das haus zu. Er 
grüßte veronika uncl tat fehr amtswürdig. Er unterwarf das 
haus feiner: ‚Infpektion‘. 

Es war leicht infpizieren. Veronika hatte alles fauber gemadht. 
früher war aud immer ‚Infpektion‘ gewefen, aber mitten im 
Drek und Shmut, ohne daß die Infpektion eine Schaufel 
davon abtrug. 

Dabei folgte Veronika denScritten.des vikars, wie dieShweftern 
in den Spitälern dem Arzte beider Difite folgen. Es war ihr 
peinlid, wenn er das geringfte. beanftandete. 

Daß er. beanftandete, war nichts als: fein geiftiger hodymut. Er 
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fab Schwefter Veronika einfady als Armenhauspflege an, die 
hofbauerntodter war geftorben oder verbrannt. 

€s war unmöglid, Grund zu Verdadyt zwiſchen den beiden zu 
finden. Der vikar fand da wie ein Feldmarfhall und die 
Schwefter wie ein Mäddyen in der Chriftenlebre. 

Sie traten oben über die Treppe in den ‚Meiberfaal‘ ein. In 
den Betten hockten zwei kretinenhafte Weibchen, die einander 
kraßten, biffen und ſchlugen. Sie huſchten, als der Dikar ein, 
trat, auseinander und maulten unter die Dede. 

Die anderen lehnten abſcheulich herum und madten ein dumm 
grinsendes Gefidht, wenn ein ‚IMort der Schrift‘ an fie erging. 
Adıt Betten und ein Tifhy waren in der Stube. Sobald eine 
Arme bereinkam, mußte fie wohl oder übel ins beit boden. 
Auf dem Tifdy wurde gekodt, daß heißt, wenn eine ihren 
Betteltopf darauf fteben hatte, fo kochte fie und die fieben 
andern mußten den ihrigen ins Bett hereinziehen. 

‚Da liegt nody was,‘ grinfend entdeckte es der Dikar. Es ſchien 
ihn ſichtlich zu freuen, wenn er feine [harfen Augen beweifen 
konnte, denen nichts entging. — Ein Strobhalm. Er wird 
nadträglid aus einem Bette gefallen fein, Veronika bob ihn 
auf und errötete. früher — Deronika dadte es nur, fagte 
aber nidts. 

früher war ein Strobhalm auf dem Boden nod ein Segen ge 
wefen, denn man hatte geftreut genau wie in den Diehftällen. 
Es plagte Deronika tief, daß der Strohhalm beanftandet wurde. 
mie herzlidy gern hätte fie dem Vikar gefdildert, wie's aus- 
gesehen hatte, als fie zum erftenmal bier hereintrat. So ſchwieg 
fie eben. 

Sie gingen herunter zu ebener Erde in den ‚Männerfaal‘, 
zwanzig Quadratmeter groß. hier lag man auf Strobfäken 
direkt auf dem Boden. Geldenbot, als fie eintraten, rief 
großartig: ‚Mas wollen: Sie von mir, haben Sie etwas zu 
verkaufen?‘ 

Der alte Kienle kam heran und beklagte fid, daß ihm alles 
weggegeffen werde. Da ging ein 6efdrei los wie in einem 
Affenhaufe, alle über den Anzeiger ber. Und wie ein aus 
geblafenes Licht verkrody ſich der Neunundfiebzigjährige in die 
dunkelfte Eike. 

6eldenbot führte bier das Scepter mit einer unzurehnungs+ 
fähigen gefährliden Narrbeit. 
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Dann war nod eine dritte Stube, wieder oben. Da rödelte 
ein alter Mann zum himmel bin, zur Erlöfung. Der Dikar 
ſchritt an feine Bettftatt heran mit feinem immer gleichen 
feften Tritt. Veronika ſchloß leife die Tür. hier war das ein⸗ 
zige heiligtum, weil bier ein ſchöner Jüngling erwartet wurde, 
der Erlöfer Tod. 

Die Infpektion war zu Ende, wie raſch. Der vikar fchüttelte 
der Schweſter mit kräftigem Druck die hand und ging. Veronika 
lief eine Träne über die Mange. Sie begleitete den Dikar nicht 
binaus, fondern blieb in dem kleinen Zimmerden bei dem 
röchelnden Manne fteben, ein Gefühl im herzen, als ob bier 
ein Ort wäre, wo bald eine Liebesbegegnung ftattfinden 
würde. 

Liebe, Liebe, wo war Liebe auf Erden? Sie dadte an ihren 
Detter Leutnant, der feinen Dienft ſchon mit fünfundzwanzig 
Jahren quittieren mußte, aus einem kleinliden Anlaß. Seit 
dem irrte der Menfdy auf der Erde umber von einem Beruf 
zum andern, von einer Stellung zur andern. Wer wußte, 
was aus ihm geworden war. 

Sie fühlte, daß er ein armer Menfd fein müffe, da wollte fie 
nidt reid fein. Barg fidy dahinter der Grund, warum fie ſich 
zur Armenhausfhwefter felbft gemadyt hatte? Wenn fie ſich 
ihres Detters Timling erinnerte, warum bradte er es denn 
zu nichts auf der Melt? Oft dachte fie, wenn er nur jegt bier 
wäre, an meinem Beifpiel könnte er zur Tatkraft gefunden. 
Menn ihre ganze Verwandtfdaft den Stab über ihn gebroden 
hatte, fie liebte ihn, erst jest, weil er ein Armer war, ein 
hilfloser. Ob, käme er zu ihr! Dod niemand wußte, wo 
er war. 

3eigte fi denn, daß Deronika ein tiefernftes Mäddyen war, 
daß bei ihr aus dem leichten flirt eine ſolche Liebe reifen 
konnte, die Zeit und Raum überwand, und fortwährend nad 
dem unglükliden Offizier ſuchte? 

Das Rödeln des alten Mannes wurde heftiger. Sie beugte fidy 
über fein beſicht, ob er nody an etwas teilnähme. Da glaubte 
fie ein Ladyen auf den Augen des Mannes zu fehen, es krampfte 
fie zufammen und fie ſchluchzte laut auf vor Glück, daß jebt, 
im.lesten Augenblick wenigftens, dod der alte Mann einen 
Dank für fie hatte. 

Kein Menfdy dankte ihr, was fie an diefen Armenhäuslern 
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tat, nicht einmal fie felber dankten es. Das gab ihr während 
der ganzen Zeit immer das volle herz, voll von Jammer und 
6lük zugleich. Das beftimmte Gefühl, Undank zu ernten, er- 
hielt fie am kräftigften aufredt, nicht nadyzulaffen im Eifer 
der Pflicht, die fie übernommen hatte. Sie wollte den Tag er- 
leben, da es ihr dody einmal gedankt würde. 

Ihre Ausdauer und ihr Beharren waren unerfchütterlid, damit 
fie das 2iel, auf das fie losfteuerte, nicht verlor, zuletzt 
Dank und wäre es in der lesten Stunde vor dem Tode. 

Das was fie jest bei dem rödelnden Manne erlebte, war ihr 
das Abbild ihres eigenen Endes, das fie vor fidy ſah, ganz 
nahe gerükkt. 8 

Sie beugte ſich noch einmal mit ihren tränengefüllten Augen 
über das Antlig des dem Tode stillhaltenden Mannes, und 
fiebe, es war immer wieder das lädeln auf dem Geſicht. 
Veronika jubelte innerlid in das höchſte Entzücken hinaus. 
Sie war fo entzüdkt, daß fie den Kopf des Sterbenden zwiſchen 
beide hände nahm und den Mund leife auf feine Lippen legte. 
Dann ging fie weg. Sie ftand in völliger Ruhe neben dem 
Bette. 

Es wurde immer leifer, das Rödeln wurde ganz ganz leife. 
Es war, als träte jemand zu dem erfilafften Manne bin und 
madıte ihn wieder feft, richtete den Mann gerade und glättete 
ihm Stirne und Wangen — das war der fhöne Jüngling, der 
kein Wehe ſehen kann, der überall, wo er hinkommt, Friede 
und Rube verbreitet. Er ging auf Veronika zu, follte fie ſtehen 
bleiben? Er war fo ſchön, aber von fo feltenem Stoff wie 
MWadısblumen und Lilien?! Sie trat 3zurük und legte die hand 
auf die Türklinke. Da bat er fie, wenigftens zu melden, daß 
der alte Mann tot fei. 

Im Dorfe lief das Vieh zum Brunnen und gingen die futter- 
mafdinen. Auf dem Rathaufe ftridy der Schyultheiß den Armen, 
mit feiner Armenlaft, gerne aus dem Bude des Lebens aus. 
Veronika wünfdte fo heiß in ihrem herzen, daß er drüben 
wieder eingetragen werde. 

Das geſchah fogleih. Der Schultheiß 370g das Totenbud, da 
ftanden alle. Als lester nun der alte Remm. Wenn man die 
nody weißen leeren Seiten ins rechte Lit hielt, fo waren fie 
alle ſchon voraus befchrieben. Die Tinte, weldye der Shultheiß 
anwandte, madıte die Namen bloß irdifhen Augen leferlidh. 
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Als veronika durch den Ort ging und dem und jenem fagen 
mußte: ‚Der alte Remm ift geftorben,’ da hieß die Antwort 
bei allen: ‚No, ’s it ihm z’ genne.* 

Es war ihm zu gönnen. Wie gut die Menſchen auf der ganzen 
Erde wiffen, daß der Tod eine Erlöfung ift und dod, warum 
das Zaudern und Zögern vor ihm. Wie das Kalb ungern vom 
Shlädhter gezogen wird, fo ift das Leben etwas krampfhaft 
feiges. Veronika dachte es und ihr Gefidt war wie von einem 
Lidyte verklärt. So trug fie die botſchaft von Remms Tod. 
Sie ftand unter ihren Armen nur noch fefter und fiyerer. Sie 
wurden ihr alle zu noch hilfloferen Kindern, felbft Geldenbot, 
vor dem fie noch ab und zu geheime Angft gehabt hatte, er 
könnte einmal wirklid in der Narrheit das Beil, das er ftets 
am Stiele in der hand trug, über fie ſchwingen, wenn fie an 
feinen Strobfak berantrat und ihn aufſchüttelte. 

Als Veronika beute noch vor der Nadıt in den Männerfaal 
eintrat, um gute Nadıt zu wünſchen, bemerkte fie dennoch 
erftaunt, daß 6eldenbot nodh nicht auf dem Sake lag, Sondern 
aufredt faß, das Beil in der herabhängenden hand. 

Sie fragte ihn: ‚Warum ſchlafen Sie nidyt?‘, da warf er ihr 
einen wütenden Blick zu und fagte (darf: ‚Der herr Kienle 
kommt nidt in die andere Stube.’ Er meinte den alten neun 
undfiebzigjährigen ‚herrn‘, dem fie alles wegeffen konnten. 
Veronika mußte unwillkürlid ladyen, weil fie Geldenbot durch⸗ 
ſchaute. Immer der Ältefte hatte das Anredyt auf die Einzel. 
ftube. Somit war das Ableben des alten Remm von einfdhnei- 
dender Bedeutung für den Nährftand im Männerfaal. So 
hilflos wie Kienle war keiner mehr, alle außer ihm wußten 
ihre Nahrung gegeneinander zu verteidigen. 

6eldenbot war fomit der einzige Menſch auf Erden, welder 
dem alten Remm die Erlöfung nit gönnte, Jhn ärgerte es 
beillos, daß er geftorben war. Das wurde gefährlid für die 
Schwefter, wenn fie Kienle unten herausnahm und in die Einzels 
ftube bradte. Und daß die Schwefter lachte, ſagte Geldenbot 
nichts Öutes. Er hockte fteif wie ein überlegener Ariftokrat, mit 
ſcheinbar beleidigtem Kopfe, was hieß: ‚Nimm did in Acht.“ 

Da hätte Veronika beffer nicht geladt. Aber fie war ja in 
keinem Irrenhaus angeftellt und nit auf den Menfdhen ge 
fhult. Der Jrrenarzt hätte die Stirne in Falten gezogen, woraus 
6eldenbot das Gegenteil von der Abfidht gefchloffen hätte. 
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Genau: betrachtet, war es ein unerhörter Leidhtfinn, daß 6elden- 
bot frei und bewaffnet umhergehen durfte. Und der Leidt- 
finn nodp größer, daß bier "ein Gefhöpf, ein fo wertvolles 
mädden, das nur feinem frommen herzenstrieb folgte, als 
Pflege fein. durfte. 

Der hofbauer, Veronikas Vater, unterredete fih wohl darüber 
mit dem Scdultheißen,. aber diefer grinfte gefhäftstüdtig: 
‚Der 6eldenbot madıt nichts.“ Es hätte ja die Gemeinde gekoftet, 
denn von Staatswegen wurde er nirgends untergebradt, weil 
er nit nadhyweisbar gemeingefährlid war. 

veronika ſchloß die Tür und fagte: „Gute Nadıt!‘ 

6eldenbot wadte aufredht, die Augen auf Kienles Lagerftatt 
geheftet, daß diefer nidyt herausgenommen werde. 

€s war Deronika leid, daß fie gelacht hatte, weil, wie fie 
glaubte, der Arme fidy beleidigt fühlte. Die Komik der Situ- 
ation Zwang fie aber audy nody jest zum Laden, wie 6elden- 
bot fo hübfdy geftand, daß er es war, weldyer den alten Kienle 
immer beraubte. Das war fein herrenredt. Am liebften wäre 
fie umgekehrt und hätte Geldenbot geliebkoft, weil er das 
herrengefühl auf Erden ewig nicht verlieren konnte. Er war 
aber felbft fhuld, wenn fih in das Mitgefühl mit ihm fort 
während das Vergnügen an ihm mifhte. Dazu trug feine 
abfonderlide ‚Meltanfhyauung‘ bei. 

Dod zu ihm umzukehren, hielt es fie zurück. Vielmehr begab 
fie ſich hinauf in die Stube, wo der tote Remm lag. Bald 
binter ihr polterten Stiefel die Stiege hinauf, um ihre Betrady- 
tung des Toten zu ftören. 

Der. alte Remm wurde abgeholt. 

Veronika ſah gleihgültig zu. Totengräber geben eben gewohnt 
mit derlei um. Ein Wunder, daß fie felbft nody fterben können. 
Der Transport rutfchte die enge Armenhaustreppe hinab, und 
Veronika wartete keinen Augenblik. Sofort zog fie das Bett 
ab und nahm das Leinentudy heraus. Sie wählte den Stroh» 
fak durdy, ob kein Teftament darin war, in 6eftalt eines ver⸗ 
ſtechten Speifereftes. Sie fand nidts, fie batte den Kranken 
ja wohl gepflegt bis zuletzt. Die leeren Betten braudten keine 
Desinfektion; man begnügte ſich, nidyt bloß auf dem Lande, 
aud in. vornehmeren Derhältniffen damit, daß man aus den 
Betten. der Verftorbenen nur die Wäſche entfernte. Früher war 
das im Armenbaufe nidt einmal gefdeben. Da wußte jeder, 
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der in das Einzelbett hineinkam, ob Mann oder frau, daß es 
das Totenbett war. 

Veronika öffnete das Fenfter und legte das Bett für den andern 
Tag zum friſchen Überziehen auf den Sims. Sie drehte den 
Schlüffel der Stube hinter fiy ab und nahm ihn an fi. Die 
Stube hatte eine Nadıt ferien. 

Sie ging die Treppe hinab und freute fi, daß es Abend 
wurde. Bald läuteten die Abendgloken den Sonntag ein. 
Diesmal hatte fie die Erholung zu haufe befonders notwendig. 
Sie fühlte fidy fehr abgefpannt. 

Sonnabend Abend. Da kam fie immer daheim an, fo müde. 
: Der hofbauer, ihr Vater, trat am Modenfhluß immer mit 
einer gewiffen Ehrfurdt zu ihr heran und legte ihr feine 
ſchwere hand auf den Kopf. 

Mollte er fie aud lieber verheiratet mit Kindern fehen, fo 
fpradı er dody längft nit mehr davon. Er hatte Refpekt vor 
feiner Tochter. Veronika aß und fprady mit den andern, wenn 
die’ Knete und Mägde zu Tifdy kamen. 

Ohne den jungen hege wäre der Gedanke an etwas Abfonder- 
lies nidyt mehr gewefen. Aber er hegte ihn fo ridtig, daß 
er lebendig blieb. 

Veronika begegnete im hauseingang des Armenhaufes Gelden- 
bot. Natürlihd war er herausgekommen, wo man die Leiche 
fortfcyaffte. Sie ging an ihm vorüber, und er madıte einen 
erfhrokenen Schritt Zur Seite. 

Offenbar war er überrafdıt, daß fie nody im haufe war. 

Sie wollte ihm nidts fagen, er folle in die Stube hinein- 
geben. Dielleiyt war ihm das Küblerwerden beim herein- 
breden der Dunkelheit eine Erguikung. Sie war, über die 
Schwelle fpringend, ſchnell auf der Mitte der Straße. 

Sie ftreifte mit dem 6ewande einen armen Landftreider, den 
fie vorher nicht bemerkt hatte. 

Diefer ſchien fogar ihretwegen plötlid in den Meg getreten 
zu fein, denn er fprady fie gleidyzeitig an: ‚Schwefter, bitte... .* 
Veronika blieb fogleidy ſtehen und ermunterte den Mann dadurdy 
zum Reden. Sie kannte das, es geſchah nicht zum erftenmal. 
‚Jh bitt um ein Nadtquartier, Shwefter, für einen weitge- 
taufenen Mann,’ ftammelte der Straßenfahrer. ‚Jh babe 
keinen Kreuzer 6eld und ohne einen Pfennig nimmt man mid 
nirgends auf. 
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Veronika pflegte, zum Verdruß ihres 6roßknedts, neuerdings 
ſolche Vagabunden auf den hof mitzunehmen. häufig ver- 
mittelte fie dadurch noch die nahgeſuchte Arbeit. Der Groß 
knedt war ein roher Menſch, dem kam es nidyt darauf an, 
mit der Peitfye zu knallen, wenn er fie gerade in der hand 
hatte. Mürrifh fügte er fih den G6äften, welche Veronika 
daher fdleifte. 

Dahin wollte aber diefer heute nicht mitgehen. Veronika dadıte, 
der 6roßknedt wird ihn gepeitſcht haben. Der Fremde fah fie 
recht mitleiderweckend an. Sie wollte keinen abweifen. Des 
wegen kamen fie dod zu ihr, weil fie allen half. 

Sie befann fih. Schon wollte fie fagen: ‚Leider weiß id dann 
gar nicht . . .‘ Da fiel ihr das leergewordene Armenhausbett 
ein. Sie fagte: ‚Menn es an einem andern Tag wäre, hätte 
id Sie möglidyerweife in unferem Armenbaufe unterbringen 
können, aber heute, da geht es nicht. Jh weiß aud) nicht, ob 
Sie das überhaupt wollten.’ 

‚0 freiliy wollte idy das!‘ klang es wie aus höchſtem ftillem 
Entzüken und bitterfter Not zugleid, aus des Landftreidhers 
Mund. 

Veronika ſchwankte. Sie dachte, in dem Bett ift ja ganz kurz 
einer geftorben, da darf ih ihn nicht hineinbetten. 

Der Landftreiher merkte ihr Shwanken und frug: ‚Warum 
foll es denn heute nidt gehen?‘ 

Veronika fagte es ungern: ‚Es ift wohl ein Bett frei, aber... 
‚Ein Bett frei’ rief er erftaunt aus. Mie man da zögern 
konnte. 

‚Aber es ift in dem Bett vor kaum einer Stunde einer geftorben. 
Das ift dloch unmöglidh,’ feste fie, eine gewiffe Entrüftung im 
Tone, hinzu. Sie wollte dem fremden dadurd fagen, wenn 
du das Bett annimmst, fo gebt es auf deine Verantwortung. 
‚Das nehme idy audy,’ gurgelte der Landftreidher. 

Veronika merkte, daß es ibm ſchwer wurde, das Bett anzu⸗ 
nehmen. Meil er es dennody annahm, fo wußte fie, bier ſteht 
einer vor dir, der in der Not am höchſten angekommen ift. 
Sie tröftete: ‚Die MWäfche habe id abgezogen. Ih würde es 
friſch beziehen.’ 

Als fie das fagte, zuckte etwas wie Leidenfhaft über das 6e- 
fiyt des Fremden. Der Gedanke an die frifhe Wäſche ſchaffte 
ihm, ſcheints, felten gewordenes Wohlbehagen. 
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Veronika 3auderte darum gar nit mehr, fie bat ihn zu warten; 
fie gehe nur geſchwind aufs Rathaus, um aus dem Armenhaus- 
ſchrank das frifhe Zeug zu holen. 

‚Aufs Rathaus?‘ Der fremde frug es mit tiefem Mißtrauen. 
Wollte man ihn anzeigen? 

‚haben Sie keine Angft, id verrate Sie nidyt,‘ damit eilte 
Veronika lähelnd davon. 

Der Fremde wartete. Er ſah Veronika nad). Bald ftand er 
allein und wendete feinen Blick auf das Armenhaus. Ja, das 
war’s. €s waren Zwölf Jahre verfloffen feitdem. ‚Id verrate 
Sie nid,’ hatte fie gefagt. Ob, wenn fie wüßte, wer ih bin! 
Er preßte die hand auf feine Bruft und rang ſchwer nad 
Atem. Jet konnte er die furdtbare Erregung aus ſich heraus» 
kämpfen, welde ihr Anblick in ihm hervorgerufen hatte; ebe 
fie wieder zurük kam. Die getündte weiße zerbröckelte haus» 
wand des Armenhaufes und die bläulid grauen Läden waren 
nod ganz gleih. Es war keine Zeit vergangen. 

Die Zeit ftand ftill. 

Veronika kam mit der Mäfcdhe zurük. Sie ging mit ihm in die 
Stube hinauf. Sein herz hämmerte laut. 

Sie mußten au 6eldenbot vorbei. Der blickte, er war noch 
derfelbe, wie eine ftaräugige Taube. 

‚Öeldenbot, geben Sie dod in die Stube,‘ fagte die Schwefter 
im Dorbeigeben. 

‚Menn’s Abend läut’t,‘ gab diefer zurück. 

Veronika kletterte dem Landftreidyer voraus die Treppe hinauf. 
Diefer tagte fiy am Geländer body; voll Scheu, er könnte mit 
dem Kopfe Veronika anftoßen, bielt er fiy in ziemlichem Ab⸗ 
ftand. Oben in das Zimmer wagte er gar nit einzutreten. 
Er fah Veronika von weitem zu, wie fie mit ftarken Armen 
die Betten in die Überzüge ſtieß. Er wagte nidt zu glauben, 
daß er in einem Bette ſchlafen werde, das fie zurehtgemacht 
hatte. Doc das war heute anders gegen früher, wenn Veronika 
wußte, daß er Timling war. 

Zu fehr ſchämte er ſich aber, ſich ihr Zu verraten. Und viel 
leicht ſcheuchte er fie davon wie ein Reh. Unerkannt hatte er 
den 6enuß, jeder ihrer berrliden Bewegungen zu folgen, 
wenigftens folange fie notwendig bier zu tun hatte. 

Das Bett war fertig. Timling war zu feige, einzutreten. Er 
zitterte am ganzen Leibe. Seine Gedanken waren nidt rein, 
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Und er war nichts mehr, daß er wagen durfte. Obne Glauben 
an ſich felber, begte er audy keine hoben Gedanken von ihr, 
fie war ja dod erhaben über das Gefindel, für weldes fie 
forgte. 

doch, er fühlte eine ſtehende Qual in der Kehle; wenn fie aus 
dem Zimmer fort war, fo war er die ganze Nadıt allein und 
war 3ermartert, mit ihr im gleichen Flecken zu fein, in einer 
nähe, die ſchreckhlicher war als Trennung durch Meere und 
Länder. 

Sie mußte an ihm vorbei. Da fiel ihr auf, wie fie der fremde 
mit fo eindringlidem Vorwurf anfab. Sie dadıte, hat er 
hunger? Sie frug: ‚haben Sie hunger” Timling bradıte 
keine Antwort von feinen Lippen. Warum gebt er bloß nidt 
in das Zimmer hinein, dadıte fie. hatte er furdt, weil einer 
darin geftorben war? ‚fürdten Sie ſich?“ frug fie. 

Da heulten feine Augen laut auf, ohne daß eine Träne her⸗ 
vortrat. 

Deronika ſuchte ihn zu ermutigen. Sie fagte: ‚Wenn es Ihnen 
recht ift, fo bleibe idy einige Zeit auf der Treppe fiten, bis Sie 
tubiger geworden find.‘ 

Sie fühlte feine Erregung. Wenn er hoffen durfte, daß fie ein 
herz aud für einen heruntergekommenen Strold haben konnte. 
Er blickte in das Zimmer. Veronika folgte feinem Blik und 
bemerkte auf dem fenfterfims das MWafferglas. Scdynell Schritt 
fie darauf zu, um es fortzunehmen. 

Timling trat jest ebenfo raſch ins Zimmer und ftellte ih an 
das fußteil der Bettftelle. Veronika ftand hinter dem Bett am 
fenfter und wenn fie wieder berauswollte, fo mußte Timling 
ausweiden. Sie, bemerkte das und fab darum den fremden 
das erftemal ganz durddringend an. Sein 6efidt war gegen 
das geöffnete fenfter gerichtet und dadurdy genügend erhellt. 
Sie fühlte einen plötzlichen furdtbaren Stich im herzen. Timling 
ftand vor ihr! Er war's! Er hatte ihr fo ſchmerzlich weh 
getan. Das war feine lette und größte Sünde. 

Sie wollte an ihm vorbei. Er wid nicht zur Seite. Alles be+ 
gann fi im Kreife zu drehen. In dem halbdunkel war es, 
als kreiften die Lumpenkleider um den fremden, und wedjselten 
feine Züge in fortwährendem Durdyeinander. Es gab gar keinen 
Stilifand in diefem Kreifen und Drehen um die Augen 
des fremden, weldye den Mittelpunkt bildeten. Sie setzte ſich 
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voll Shwäde auf das Bett nieder und die Augen kamen rieſen⸗ 
baft näher auf fie zu. 

Sie flug in der legten Zufammenraffung ihrer Kraft die 
Augen jäb auf und ftierte in die großen Pferdeaugen, vor ihr. 
€r ſprach kein Wort. €s drückte ſich ein Kuß auf ihre Lippen. 
Es gab einen Ruk und die Augen vor ihr waren klein und 
erkannt. 

‚Veronika.‘ Aus ihrem Zufammenbrudy gewann Timling end- 
lich wieder Kraft: : 

veronika lag in einem wirren Zuftand. Er war nicht mehr 
Leutnant und er war Leutnant, in diefer auf- und abıwogenden 
Vorftellung lag Veronika auf dem frifchen Bette. Die Shweftern- 
kleidung neben ihr. 

€s keimte in ihnen wie ein verbrederifiher Plan, Timling un- 
entdeckt bier im Armenhaufe unterzubringen. Ihr Einfluß 
auf dem Rathaus würde es durdfegen, daß er bier aufge 
nommen würde, namentlid wenn er ein paar Pfennige Miete 
für die Stube zahlte, die fie verfhaffte.e Dann war fein Leben 
dod nicht verfehlt, auch nicht das ihrige. Sie konnten bier 
geheim der Liebe dienen. 

Ihre Vernunft ſchien geftorben.. Veronika kam plößlidy jah 
zum Bewußtfein, fie mußte nad) haufe. Es läuteten die Abend- 
gloken in vollen Shywingungen den Sonntag ein. Beide er- 
wadten fhaudernd in die Mirklidykeit. Veronika war voll 
Entfegen, man ſuche daheim nad ihr und alles war entdekt. 
Sie warf die Kapuze über den Kopf. Ihre 6eftalt ftemmte ſich 
in trogiger Kraft. Obne ein Mort weiter mit ihm, mit einer 
ſchnellen Umarmung fdritt fie hinaus, daß. die Dielen des 
alten Gebäudes und die Treppe unter ihren Füßen kradıen. 
Timling fab ihr vom Bette aus nad, in ihren händen lag 
fein Schickſal. 

Was dadıten deine Armen, Veronika. Sie hordte kurz am 
Weiberfaal, dann unten am Männerfaal. Sie legte die hand 
auf die Klinke der Armenhaustüre. Sie ftraudelte an einem 
deräufdh. Sie wendete den Kopf, es fuchtelte etwas über ihr. 
€in ſchwerer Beilbieb fank auf ihre Kapuze. Sie taumelte und 
fiel. Kein Scyrei von ihr, nur ein dumpfes Summen in ihr, 
Timling komme? Eine Art Munfd, er möchte Zur Tatkraft 
erwaden um der Armen willen. Sie hörte nod ein Aufbrüllen, 
dann nur nody ein allgemeines Saufen und Raufden. 
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6eldenbot rafte im Armenhaus herum und ſchwang das Beil 
von Kopf auf Kopf. 

Timling ftürzte heraus, zu fpät. Der losgelaffene Narr in 
6eldenbot feierte bereits einen glänzenden Sieg. Er konnte 
fi nur nod dem gegen ihn geführten hieb entgegenwerfen. 
Das Armenhaus wurde frei. 

Männerfaal, Meiberfaal und Einzelftube. 
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— — nadhtem Lucie das Kind geboren hatte, lag fie elend auf 
dem Bette. Sie ſah hinüber auf die Kommode, wo der Junge 
ohne Leben lag. 

Ohne Leben, noch vor einer kleinen Meile hatte er fie mit den 
füßden geftoßen, daß fie laut auffhrie vor Schmerz. Ein 
paar trübe Tränen ftanden in ihren glanzlofen Augen. 

Es erfüllte fie mit Angft, daß durdy den Knaben, auf den fie 
immer gehofft hatte, das fefte Band zwiſchen ihr und dem 
6eliebten nun dody nicht geknüpft war. Sie ſchluchzte auf und 
verfank in die Tiefe des Kiffens. 

Endlid) kamen raſche Schritte ihrem Bette näher. 

— Das war er. Ob, er wollte feinen Buben anpaken und 
als feinen Befiß, ihr ſtolzes Gefhyenk, empfangen. :Sie wagte 
nit, ſich Zu rühren. — Er trat ein mit dem Arzt und der 
hebamme. 

Sie horchte gefpannt, was er zu dem Jungen fagte. Sie hörte 
kein Wort, fondern fühlte, wie fi der Mann, ein unwäg- 
bares 6ewidyt, zu ihr aufs Bett feste, feine Finger über ihre 
Wangen ftreihelnd bingleiten ließ. 

Eine Meile ftokte ihr Atem, dann heulte fie wild die legten 
6eburtswehen hinaus. — — 

Die nãchſten Tage vergingen durdy viel 6eſchwãtz der hebamme, 
die den Jungen mit mübelofer Unterhaltfamkeit unter die Erde 
auf fein ftilles Plãtzchen draußen auf dem St. Matthäi-friedhof 
plauderte. für die Mödhnerin kam es vor allem darauf an, 
wieder ein ſchönes Weib zu werden, das den Mann entzückte, 
darum fagte die weife frau: ‚damit er Jhnen nidyt davon: 
läuft‘, und ſchnürte und wickelte ihren Leib. 

€s war berb, einen Mann zu haben, wie den Zigeunerbaron. 
In den Maientagen fummte es ſich fo leicht und füß: ‚Der 
Mond und die Stördye, die haben uns getraut.‘ Aber jebt, 
wo kein Junge da war, ſchien es zum Derzweifeln. Wenn er 
fie genug hatte?} 

Auch lief ihr 6atte mit ernfter Stirne und trogigen Backen 
berum. €s ſchien, daß er nur gezwungen zum Bette kam, als 
ſcheute er ſich, den leifeften Gerudy von ihr Zu bekommen. 
Außerlidy verlief das Wochenbett ganz forgenlos. Was die 
junge frau nur wünfdte, war da. Außer ihm. Nie fand er 
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3eit für fie, und dann, wenn er kam, ſaß er nicht länger als 

fünf Minuten neben dem Bette. 

Mas fprad er dann. Er redete von dem Jungen, von dem 

kleinen 6rab, weldes er nad feinem Geſchmack ſchmückte. 

Da der Knabe zum Namen nicht mehr gekommen war, die 

Zange hatte ihm den halswirbel gebroden, fo konnte man ihm 

keinen 6rabftein errihten. Aber einen Baum pflanzte ihm 

fein Vater. 

Einen Goldregen mit kräftigem Stamm und guten Ausfidten 

in den Zweigen. 

Was follte es bedeuten, daß er einen 6oldregen auf ein 

6rab wählte! ? 

Mohl, er wird ſchön blühen im Frühling. Denn niemals war 

der weichherzige Mann fo hart, daß er das fehlen des Kindes 

einem 6oldregen vergleihen wollte. Oder vielleiht doch? Die 

Mutter befann fidy darüber heftig. 

Menn der Umftand, daß fie für kein Kind zu forgen hatte, 

einem 6oldregen glei kam, dann wußte fie, hatte er die Ab- 

ſicht, fie jest im Stich zu laffen. 

Lucie fieberten die Schyläfen. 

Mas hatte fie für eine Zukunft vor fi, wenn das glänzende 

Leben mit diefem Manne ein Ende nahm. Sie wäre nur gerne 

raſch aufgeftanden, um durdy die Schönheit ihrer Erfdeinung 

ihn wieder. zu feffeln. 

Sie fühlte es, er ftrebte fort, wenn er von dem 6räblein 

draußen fo verfunken redete. Es war gewiß, daß er die 

ganze Kraft feiner Liebe mit dem Baum an dem Kindergrab 

einwurzelte. 

Ihr mit großem wirrem haar umbaufdtes haupt brannte. 

Sie mußte wiffen, ob er fie noch liebte. Am heutigen Abend 

frug fie ihn, fobald er nur fo nahe bei ihr war, daß fie ſich 

an ihn hängen und ihn zu fidy herabziehen konnte. 

Mit diefem feften Dorfa& erwartete fie den Abend. 

Der Abend kam langfam und ſchleichendd. Sie lag in der 

Dämmerung in einem ſchneeweißen Bette, das ſich fahl aus 

dem Dunkel heraushob wie leudytender Phosphor. Und nichts 

rührte ih im Zimmer. 

Schon die kleine Arbeit, am elektrifhen Knopf drehen, um 

Lit im Zimmer zu haben, war zu viel Ablenkung von der 

Erwartung. Das grelle Abbild des Fenfters durch die Straßen 
6* 
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laternen oben an der decke war die einzige betäubende helle. 
Sonft blieb es dunkel und wurde finftere Nadıt, bis er kam. 
Als fie ihn endlid vom flur eintreten hörte, zitterten ihre 
finger, als fuchten fie mit irgendeinem Dinge Befäftigung. 
Ihr Blut wurde aufgeregt, mit ſcharfen Augen lauerte fie gegen 
die Türöffnung des Nebenzimmers. Sie machte ſich fertig für 
feine Umarmung, die fie ganz im Dunkeln haben wollte. Sie 
ftellte fi vor, daß fie ihn hierbei gleich fragen konnte, ob er 
fie noch wirklid lieb babe. 

Es waren fon einige Moden feit der Entbindung verftrihen 
und fie fühlte die Kraft in ihren langen Armmuskeln. Wenn 
er die Worte in fein Ohr geflüftert bekam, fo mußten fidy feine 
6edanken wild vor ihr aufbäumen, dann 30g fie ihn herab. 
Wie er jest unter der Türfüllung in ſchwarzem, großem Um- 
riß fihtbar wurde, fühlte fie eine ihr Blut anhaltende Angft, 
ihr Plan würde mißlingen und es überkam fie eine. Scheu, 
den Mann nad) feiner Liebe zu fragen. 

Aud ſchritt er glei auf den Kontakt Zur Lampe los, febte 
einen 6egenftand auf das Bett. Die entftandene helle blendete 
ihre Augen, und ganz fad geftaltete fi die Ankunft des 
6eliebten. 

Die Umarmung war formell und fteif. Als fie fi über ‚fein 
Mitgebradtes‘ freuen follte, ſchnitt Lucie ein enttäufchtes Geficht. 
Unter diefem Sachverhalt war das befte, von Kartoffeln und 
Obft zu reden — —. 

Dem widerftrebte ihr Eigenfinn, die Erinnerung daran, was 
fie heute von ihm beantwortet haben wollte, ftellte fi) lang- 
fam wieder in magnetifde Ridytung. Und mit der 6ewalt- 
famkeit ihres ganzen Millens lenkte fie das 6efprädh zur 
Liebe hinüber. 

Bald ftand er erbarmungslos im cxamen. Und fein Meib 
glühte neben ihm, an ihm, voll Entzücen, daß er fo herrlich 
beftand und der Mann fie fo wahnfinnig liebte. 

Aber warum wollte er ihren Küffen immer ausweiden, wa- 
tum wollte er es nidyt merken, was fie von ihm wünſchte. Es 
war nod ein hinterhalt in ihm, den mußte fie erforfchen. 

Da. Nun kam fie an die legte Pforte. Der Mann reckte fidy, 
als hätte er bis jest gefdhlafen. Dann frug er fie. Das war 
die einzige Möglidykeit, dem letzten Bekenntnis feiner ewigen 
Liebe und Treue auszuweiden. 
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Lucie wurde unruhig und der Mann wurde immer intereffierter. 
Es ging ſchließlich Zu, wie in einem lebhaften Feuergefedht. 
Das Ende war furdtbar. Lucie heulte erfhütternde Keuetränen 
und der ſchwarze Mann zerftörte feine haare wild, daß er 
ausfah wie ein zürnender Prophet. Er ſchrie mit zifhenden 
Morten: ‚Mir find gefchieden,‘ betradytete nody den wehzer- 
krampften Leib des Schönen Meibes, ging dann mit ent 
ſchloſenen Scdyritten zum Zimmer hinaus. 

Lucie horchte auf, entfegt, mitten aus dem Schmerz des Weinens; 
wahrhaftig, er nahm draußen den hut und den Mantel. 

Sie fprang aus dem Bett. Das Zufallen der Korridortüre 
ftärkte ihre wankenden Beine. Sie ſchrie ihm nad: ‚hans‘, 
laut, daß das Mäddyen aus der küche herausftürzte. 

Im hemd trat fie auf den Treppenflur hinaus und ſchrie dem 
Weggebenden verzweifelt feinen Kofenamen durdy das Treppen. 
haus. Aber er ftand darauf nicht till. 

Er ging. 

Lucie brach in Ohnmacht zufammen. hausbewohner trugen 
die arme Derlaffene Zurück ins Bett. 

Die folgende Nadıt ſaß das Dienftmädden bei ihr. Die Beiden 
fürdteten fid, er könnte in der Nadıt zurückkommen und 
ſchießen. 

Die Nacht verging bei elektriſchem Licht und gefpanntem 
horden nad der Korridortüre. Und der Morgen kam nur 
wie ein Lihtverdunkler. 6rau und düfter war draußen das 
Wetter. 

Ach, die Einfamkeit war fo alle Phantafie ernüdternd. Mas 
follte in Zukunft werden?! — — — 

Darüber ſprach fidy bald feine legte Geldfendung aus. Damit 
konnte fie wie bisher ein Jahr weiterleben und in diefer 
Zeit follte fie ſich nach etwas umfehen, das ihr das fort 
kommen ſicherte. 

Sein Brief lautete: ‚Du haft ja kein Kind, für das du zu forgen 
hättet. Du wirft darum auch keine weiteren 6eldopfer von 
mir verlangen. . 

Es war zum Einfehen, was er argumentierte. 

Aber warum konnte er nicht bei ihr bleiben? War es denn 
fo Shlimm, daß fie jene frühere Beziehung, weldye fie bisher 
bartnäkig geleugnet, ihm endlidy eingeftanden hatte?! 

Ja, es war ihre Dummheit, offen zu fein. 
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Mie mußte fie diefe dummheit büßen! Das Glück ihres Lebens 
wäre von ihrer Ausdauer im Leugnen, in der Beharrung, in 
der Lüge, abhängig geblieben. 

Und fie grollte dem Manne nidt. Ein Weib ift nur um ihrer 
verſchloſſenheit willen zu achten, fagte fie fih. Mas ift es für 
ein Meib, das dem Manne das Ertragen einer Unkeufchheit 
zumutet. Mas ift es für ein Mann, der fie erträgt? Diefes 
Überlegen kam ihr zu fpät. 

Nun fah fie voraus, daß fie bald wieder nichts war, als die 
arme Trine, welde ein reiher Baron hinter den Lumpenfäken 
für fi bervorgeholt hatte. 

Sie fühlte ſich als Romanfigur. Und in diefem ſchönen Gefühl 
lag ihr einziger Troft. 


* * 
* 


Einmal in ihrem Leben war fie dod rei und glüklid ge 
wefen, davon hatte fie jett das harte Drücken und Schludzen 
in der Kehle, das heulen über alles, was ihr 3uftieß. 

Man bielt fie nidyt gerade für verrückt, aber doch hielt man 
fie reif zum Jrrenhaus. 

Meil fie beim geringften Dinge gleidy heulte. 

Suchte fie irgendwo Arbeit, fragte fie: ‚haben fie keine Arbeit 
für mid” und gleih ſchluchzte fie fo laut hinaus, daß ihre 
Bewerbung nur felten Erfolg hatte. 

mie mußte fie oft hungern, daß fidy der Nabel einzog, an dem 
das ſchöne Kind ernährt worden war zu dem ſchönen prädtigen 
Jungen, dem der Arzt und die hebamme zufammen den hals- 
wirbel bei der 6eburt abgeriffen hatten. 

Es war ihr Wahnfinn, daß die beiden ihr Schickfal verfhuldeten. 
Es war nicht ihr Mahnfinn, fondern es war ihr Schickſal. 
Auf dem St. Matthäi-friedhof lag es, das Kind. Sie fuchtelte 
es jedermann ins 6efidht, fo daß es bald das ganze Stadtviertel, 
wo die Lucie wohnte, wußte. 

Die arme Lucie. 

Ein Weib mit einer haarwarze zulegt auf der Bade, damals 
ein junges Lieben mit einem Schönheitsflek auf der Wange. 
Die Alte hatte oft tagelang nichts zu effen und lief dod immer 
hinaus auf den friedhof an die wild umwucherte verdeckte 
Stelle, wo vom 6oldregendaum im frühling die ſchweren 
goldenen Trauben herabhingen. 


— ZT Tun 
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Dort ſah fie niemand, wie fie als ſchöne junge frau, den 
innigen Liebeskuß auf, die Lokenftirn des Knaben drüdte — 
fo wäbhnte fie ihn im deift vor ih —. 

Derblübte der Baum, fo hingen lange Schoten an den Zweigen. 
Aud) dann war fie draußen und ſah den Schoten zu, wie fie 
teiften. 

Sie war eifrig im Befudy des Grabes, man konnte ihr keine 
Sleihgültigkeit nachſagen. 

mie aber, wenn fie ein unbekannter Grund fo häufig auf den 
Friedhof geben bieß? 

Einem Aufmerkfamen hätte es auffallen können, daß fie ge 
trade in der Zeit, wo die Schoten reiften, befonders häufig 
hinausging. 

Aus Lucies Küdyenftube drang in diefer Jahreszeit immer ein 
ftarker Bohnengerud, und Lucie lachte vergnügt, wenn fie die 
Nachbarin wegen des Bohnendampfes beneidete. 

Jedes Jahr, wenn fie auh fonft viel hunger hatte, kam dody 
die fatte Bohmenzeit, und von den 6oldregenfrüdten braudte 
man nur ganz wenig zu effen, um fi gänzlidy gefättigt Zu 
fühlen. 

Das Mitnehmen von allem, was auf den Gräbern wuchs, war 
freilich verboten. 

Aber Lucie pflückte dody täglih eine ganze handvoll von den 
Zweigen. Die Schoten verfteckte fie unter die Schürze und in 
den Taſchen, fo daß fie Tag für Tag und Jahr für Jahr unbe- 
merkt und unbeirrt an der friedhofsauffidt vorbei zum Gottes» 
aker binauskam. 

Der Baum war ein reicher 6eber, und die arme Mannverlaffene 
glaubte es zu begreifen, warum er dem Knaben den 6oldregen- 
baum gepflanzt hatte. für fie zu ihrer Nährung. 

Je größer der Baum wurde, defto reichlicher trug er Früchte. 
Es war ihr, als wenn der Mann in die geheime Tiefe des 
6rabes, wo die Wurzeln des Baumes den Saft holten, ein 
Kapital eingelegt bätte, das fidy mit Zinfeszins vermehrte. 
Ebenfo, je älter Lucie wurde, defto mehr war ihr Denken nur 
auf die Sorge um die Nahrung gerichtet, und das ganz leife 
6rollen gegen den Mann, der irgendwo fein Schloß gebaut 
baben werde, verfhwand vollends, fo groß war ihre Freude 
alle Jahre, wenn es die guten Bohnen zu effen gab. 

Sie hütete ſich zwar gewiffenhaft, irgend jemand das 6eheim- 
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nis diefer herkunft ihres Gemüfes zu verraten. Die Nadıbarin 
hätte es fogleidy dem Friedhofsverwalter hinterbradıt, und diefer 
war ihr fowiefo wenig wohlgefinnt, weil fie ihm niemals eine 
Münze in die hand drüden konnte. — — 

Es war ein pradtvoller Sommertag. Auf dem Friedhof war 
es wie im Paradies. Lucie ftand unter dem Baum, hochgereckt 
auf den Zehenfpigen, fie langte nach den Zweigen, die fie herab⸗ 
bog und emfig mit flinken händen ausbeutete. 

Sie hatte es immer fehr eilig beim Scdotenpflücken, weil man 
nie wiffen konnte, ob jemand kam. Obgleih das 6räblein 
tief verftekt lag, gab es dody foldye, welche diefe ſchönſte 
Mildnis auf der weiten Totenftätte wohl kannten. 

Lucie blickte deshalb wiederholt (deu um fi. So ſah fie aus 
wie eine Diebin. Niemand hätte es dem alten Meibe mit den 
kauenden Kiefern und der haarwarze audy nur leife geglaubt, 
daß dies ihr Paradies war, weldes fie da plünderte. 

Die Sam vor fih felber war ihr feit den Tagen des Reidy- 
tums dicht auf der ferfe geblieben. Sie wußte, daß fie ein 
gemeines ärmlidyes Meib war. Darum erft recht leudhtete es 
aus ihrem Blick, wie fie fiy beim Schotenbreden um und um 
fab, wie genommener Almofen und Diebftahl. 

Innerlid log es fie an, daß fie das gute Redyt hatte, von ihrem 
Baume zu effen. Außerlidy auf ihrem Geſicht kämpfte die fort- 
wäbhrende furdt, ertappt zu werden. 

Sie war fertig mit Pflüken und hatte alle Tafdyen dick voll. 
nod einmal blickte fie an dem Baum hinauf, um abzuſchätzen, 
in wieviel Tagen fie die nädfte Ernte einheimfen könnte. 
Ihr 6efidyt bekam einen befriedigt behaglichen Ausdruck, und 
ohne vorſicht und ſcheues Umſichblicken tagte fie durch die Äfte 
und fpreitete fie mit den Armen. Sie freute fid), wie didt der 
Nachſchub ftand. Ganz unten am Zweige erblickte fie nod eine 
Schote, die fie zu pflüken vergeffen hatte. 

Schnell griff fie danach, fteckte fie ein und wollte geben. 
Plöglidy fab fie vor fi die Nahbarin, welde ihr freund. 
lid den 6ruß zunidkte. 

Lucie war es, als bohrte man ihr zwei fpite Meffer in die 
Adyfelhöhlen, daß die Arme abfielen, als ſchlüge man ihr die 
Kniefdeiben mit Ägten entzwei. 

Sie wußte nidts zu fagen, fie konnte nur mit den Augen den 
dolchſtoß aus der Nadybarin Augen erwidern. 
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Die Nadybarin tat aber gar nicht unfreundlich, und ihr ruhiges 
Mefen gab vor, daß fie Lucie habe etwas tun fehen, das fie 
für ganz felbftverftändlidy hielt. 

mit keinem Wort fprady fie von den Schoten, und mit unauf- 
fälliger Unterhaltung Schloß fie fih Lucie beim Nachhauſe⸗ 
weg an. 

Diefe vollzog gleih wie bisher das Koden des Gemüfes und 
ließ id, fie hatte hunger genug, beim Derzehren der fättigen- 
den 6oldregenfdhoten weiter nicht Nören. Nur fürdhtete fie, die 
Nadıbarin könnte es herumſchwätzen, daß es der Friedhof er- 
führe, dann war es aus mit den Zinfen feines Kapitals. Dann 
war aud der legte Segensfhimmer jener glänzenden Zeit feiner 
Bekanntfdyaft verblidyen. 

Was follte fie daun nod auf der Melt anfangen?! 

Der Tag zu neuer Ernte war da. Mit Diebesfurdt und frechheit, 
die eine links, die andere rechts, unfidtbar eingehängt, ging 
Lucie hinaus auf den Friedhof. Der Nille Flag dabinten kam 
ihr entweiht vor, er ging fie faft nidyts mehr an, fie ging bloß 
bin, fi dort das Effen zu rauben. 

Sie befann ſich krampfhaft, ob fie's wagte, als fie unter dem 
6oldregen ftand. Ihre Augen fprühten rot umrändert die helle 
Raubgier von fi. Ihre Finger raften über die Äfte und 
krallten die Schoten herunter. 

Niemand erwifdte fie. Der fFriedhofsverwalter hielt fie aber 
vielleiht unter dem Tore an. 

Sie erinnerte fi), daß fie nod einmal das junge elaftifde 
Meib werden und ftramm aufredt ſchreiten mußte. 

Das friedhofsgebäude kam näher. Ridytig and der Verwalter 
davor. Aber fie ging darauf los und keck vorbei, mit ſchoten⸗ 
gefüllten Tafdyen. Der Derwalter ſah fie labend an, aha, er 
wußte, fie ſah ihn fredy an, junges Weib. Und fdritt unbe 
belligt zum Tore hinaus. 

Sie jagte nad haufe, ruderte mit den Armen in der Luft und 
ſprach wirres unverftändlidyes Zeug. 

Als fie in den hof zum zweiten Quergebäude hineinlief, er⸗ 
wartete fie die Nachbarin, ladend, freundlid. Diefe fragte 
mit harmlofer Stimme: ‚haben Sie wieder die ſchönen Bohnen 
geholt? ... So, guten Morgen.’ 

Lucie antwortete nidyts, ftürzte vorbei, verfdloß die Türe hinter 
fidy und kodte vor fid hHinmurmelnd das Gemüfe. 
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Bald ftand es fertig auf dem Tiſch, und das behagliche Glück, 
den hunger zu ftillen, feste ſich zu ihr an den Tifch. 

Wie fie gerade den erften Löffel genommen hatte, klopfte es an 
die Türe. Lucie erfhrak und ſchwieg. 

Da klopfte es zum zweiten Male und es rief: 

‚frau Nadbarin, find Sie ſchon am Effen? Ih wünfdhe guten 
Appetit. Wiſſen Sie aud), was Sie effen? — Nidyts 6eftolflenes, 
aber den Leib von Ihrem Jungen. jhr ganzer Junge ift von 
dem Baum aufgefogen, und von dem Baum freffen Sie jest 
ſchon viele Jahre die Schoten, jahrelang freffen Sie ſchon an 
ihrem Jungen herum. Guten Appetit, bis Sie ihn alle haben.’ 
Damit ging die Ruferin von der Türe weg. 

Lucie biß auf die Bohnen, und fie fühlte die Beindyen des 
Knaben, fie grillte ſchrill auf und fpucte die Bohnen aus 
dem Mund. 

Dann faß fie regungslos vor der dampfenden bohnenſchüſſel, 
die allmählidy erkaltete. hinter dem Dampfe wurde es lang- 
fam klar und wie fteinernes fleiſch. 

Lucie ftierte unbeweglidy darauf, was fi vor ihren Augen in 
der Schüffel formte. 

Als die Shüffel ſchon lange kalt war, faß Lucie nod davor 
und verhungerte vor den Augen ihres Jungen, der in der 
Shüffel hockte und deutlich atmete. 
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Durch die Kriegsverhältniffe verzögerte fih die herausgabe 
‚ des Novellenbandes. 


Erkftein-Derlag, Berlin-Lidhterfelde 





Pharao’s Traum 


Luftfpiel von hermann Effig Brofdiert M. 3,— 
6ebunden M. 4,— 


Der Derfaffer des vorliegenden Luftfpiels, mußte fon am 
4. Auguft 1914 zu den Fahnen eilen. Troß der großen Kriegs+ 
ereigniffe fand er Zeit, ein pakendes Dorfluftfpiel zu ſchrei⸗ 
ben. Das Luftfpiel ift zwar von einem fo ftarken Kampfgeift 
eines Dorfpaftors getragen, daß man es aud) ‚Krieg auf dem 
Dorfe‘ betiteln könnte. Sein 6eift ift Krieg. Ein Krieg, wie er 
heiterer wirklich nicht dargeftellt werden könnte. — Der Paftor 
fängt mit allen Streit an. Das Unglük ift nämlid, daß in 
dem zur Pfarre gehörigen Kuhſtall keine Kuh fteht. Paftor 
Rindfleifdy ift mit feiner frau kurz verheiratet und frifdy auf 
die Pfarrei gekommen. Er bemerkt mit Ingrimm den leeren 
Kubftall. Er gebt der Sadye auf den Grund, wahrfdeinlid 
hat der Gemeinderat in früberen Jahren die Kuh aus dem 
Stalle geftoblen. Und wenn er die ganze Melt umdrehte, die 
Kubmußber! Dem Paftor ift der Diebftabl gewiß under wühlt 
mit dem Küfter und der Küfterin in den Akten, daß die Papiere 
ftieben. Er bringt eine Akte ans Licht, fein Siegesgefühl ift 
unbefdhreiblid, er hat im ganzen drei Beweife für die berech⸗ 
tigkeit der Kuh. Der 6Gemeindevorftand, ein vorfidtiger Dorf- 
ſchulze, ift geneigt, dem Paftor beizeiten nadyyugeben, denn er 
fürdhtet ſich arg vor des Paftors Predigt, deren Vorwurf ‚Pha- 
tao’s Traum von den fieben fetten Küben‘. Unter großer 
heiterkeit 3errinnt des Paftors Traum, aber die Kub kriegt er 
dennody vom 6emeindevorftand, weil fonft kein Friede fein 
könnte. — Ein Dorfkrieg, der in einer meifterhaften handlung 
geftaltet ift. 

‚Pharao’s Traum’ fteht auf einem ftarken urwüchſigen Boden 
und ein fhlagkräftiger trefffiherer Wit fpringt aus den er⸗ 
götzlihen Szenen. h. W-n. 


2 Noveilien 


von hermann Effig 








1.—3. Auflage brofdiert M. 3,— 
4. Auflage, mit Bild des Derfaffers, auf Bütten- 
papier, halbpergament, gebunden M. 4,- 


5, Auflage,Sonderausgabe auf Büttenpapier, halb- 
pergament, gebunden mit Bild des Derfaffers, 
und mit handfdrift gezeichnet m. 10,— 





J. 6. Cotta, Stuttgart und Berlin 
Der held vom Wald 


Schaufpiel von hermann Effig Brofdiert M. 2,50 

6ebunden M. 3,50 
Eigenartig ift der Stoff, eigenartig die Durdführung, der Stil 
des ganzen Werkes. Diefe Eigenart ift aber tief begründet 
in einer markanten Perfönlidykeit. Effig bat ein glühendes 
Temperament. Seine Leidenfchaft ift urfprünglid und na- 
türlid. ‚Allgemeine Künftlerzeitung.‘ 
Der Greif: ‚Der held vom Wald’, deffen Erſcheinen mit der 
Verleihung des ‚Kleift-Preifes’ an den dichter Zufammentraf, 
ftellt fi Seinem Sujet nach in die Reihe der hiſtoriſchen Dra- 
men hermann Effigs ‚Die Meiber von Weinsberg‘ und ‚Der 
frauenmut‘, die ein Stück heimatsgeſchichte aufs Lebendigfte 
in beiteren und tiefen Konflikten des perfönliden Lebens 
wiedererftehen laffen. — herb ift ja die ganze Stimmung 
des Stückes, aber würzig und klar dabei, und ganz voll von 
dem Duft diefer reinen Wälder, die hans Thoma in glücklichen 
Bildern feftgehalten bat und die unfidytbar der Grund aller 


Stücke find, die Effig geſchrieben hat. 
Dr. Erwin hernried, gefallen im Feldzug gegen Rußland. 


Des Kaifers Soldaten 
Schauſpiel von hermann Effig Brofdiert M. 2,50. 
6ebunden M. 3,50. 
L Es zeigt unter allen Merken Effigs die reinften Linien, die 
ruhigſte führung. Nod nie hat Effig fo ganz jedes roman- 
hafte Element auszufdalten, das reine Drama zu geben ver- 
modht, wie in den erften beiden Akten diefes Stückes. faft 
mit den erften Morten bringt jeder unendlidy rein den Grund» 
ton feines Weſens mit, fteht als ganzer eigener Menſch da.. 
Diefe Röfe reiht fidy den Frauen Effigs im ‚frauenmut‘ und ‚Der 
held vom Wald’ würdig an. Kellers frauen empfingen fie 
gerne. Das madıt, fie ift wie das Leben felbft, prädtig, ge 
fund, 6lük und Ziel des Mannes... Diefes Stük ift dazu 
beftimmt, ein Dolksftück zu werden. €s ift zu hoffen, daß es 
bald und gut auf der Bühne zu feben fein wird und mit 
feiner Kraft aud Effigs früheren Stücken Raum in unferem 
Repertoire verfchafft. ‚NationalsZeitung‘, Berlin. 





verlag von Kurt Wolff, Leipzig 


Per, 


Mariä heimfudyung 

Tragödie von hermann Effig Brofdiert M. 3,— 
Wenn Otto Brahm diefes Drama gelefen hat, muß ihm das 
herz im Leibe ladyen. Diefes Kleinftadtelend mit allem Tratſch 
und Klatfdy, der in taufend Fegen an ihm herumſchlottert, fo 
auf die Bühne zu bringen, daß man es riecht, daß müßte fein 
Regietalent wieder einmal reizen. Seit hauptmanns ‚frie 
densfeft’ habe ich fo was Peinlihes und MWiderlihes von All 
tagsjammer nidjt gelefen. Aber audy niemals feit zehn Jahren 
und mehr eine fo urwüdjfige dichteriſche Kraft gefpürt, die 
diefen Alltag zwingt, ein fo ftarkes dramatifdhes Talent, das 
ihm die ihm eigene Sprache gibt, ein fo unbarmberziges Auge, 
das alle Stäubdyen in der Menfchenfeele fpiegelt. hermann 
Effig ift ein dramatifher Spradykünftler, kein ſchöner Mort- 
mader. Das Wort foll ftets die Augenbliksftimmung des 
inneren 6efdyebens verdeutlichen. Daher das 6Geharkte, Wirte, 
Verflüdhtigende feines Dialogs, der an die beften Zeiten 
6erhart hauptmanns erinnert. Schon aus diefem 6runde täte 
gerade diefem Drama eine Bühnenprobe befonders not. Es 
käme dabei vielleiht mand bedeutfame Seelenoffenbarung 
zutage, die beim bloßen Lefen ewig verborgen bleibt. 

Edgar Steiger im ‚hamburger fremdenblatt‘. 


Die Weiber von Weinsberg 
Luftfpiel von hermann Effig Brofdiert M. 3,—. 


Eine pudelnärrifche, derb groteske Farce ift diefes Stück, ge- 
wiffermaßen eine verhöhnung aller ernften Dichter hifto- 
riſcher Dramen und ihres Publikums. Der Derfaffer muß ein 
kauftifder, ulkiger, etwas rüder 6efelle fein. Aber daß arifto- 
phaniſche Blislidhter über fein ausgelaffen tolles Stück bin- 
bufden, ift uns keineswegs entgangen. Man denkt an die 
‚wöfiftrata‘, nur daß einige der Frauen und Mädden in diefer 
Modernifierung einer mittelalterlih fhwäbifdhen Sage im 
6egenteil ohne die Männer nidt auskommen können, die fie 
daher als ihre liebften Juwelen auf dem Rücken aus der vom 
Kaifer eingenommenen Burg wegtragen. 

Der ‚Berner Bund’. 





Derlag Kurt Molff, Leipzig 


Die Glückskuh 


Luftfpiel von hermann Effig Brofdiert M. 2,50 


Daß heute einer mit Liebe zu den Menfchen luftig ift, das ift 
felten.... Die beiden Komödien von Effig find äußerft luftige 
Theaterftüce, muß idy bier ſchnell für die Cheaterdirektoren 
einfdalten, damit fie den Dichter Effig nidyt etwa für den 
fogenannten Didyter halten, wie fie ihn ſchreckensvoll in 
Dutenden von Egemplaren kennen. ... Ih könnte noch viel 
mehr von dem fogenannten Inhalt erzählen und damit das 
Stük dod nicht ddeutlich machen: gelänge das fo erzählend, 
fo wär es kein Drama, oder ein ſchlechtes, mißglücktes; es ift 
aber ein vorzüglidhes gelungenes. Man ift mit den erften 
Säten in das 6efdhehnis gezwungen, fühlt, hier rollt fidy ein 
heiteres auf, wird ein glücklidyes Gebilde eines herzlichen 
Dichters Leben... .. Diefe Komödie heißt die „6lückskuh“: man 
wird fie in hundert Jahren nody die glükbehaglidfte Komö- 
die unferer Zeit nennen. 





















franz Blei in der ‚Shaubühne’. 


















Komödien, unter denen die ‚dlükskuh‘ wohl die ſchönſte und 
gelungenfte ift. Das bimmelt und bammelt in ihr wie’s 
6löklein der Leitkub auf der Meiden, das ſchwatzt und 
fdywäbelt in ihr wie das Mundwerk eines edyten ſchwabiſchen 
maidle, das boltert und poltert wie’s Fludyen der Bauern im 
Stall, und wenn franz Blei fie die glü&kbehaglidhfte Komödie 
unferer Zeit genannt hat, fo hat er, weiß 6ott, nidyt zuviel 
gefagt. ‚Seneral-Anzeiger’, Düffeldorf. 





furchtlos und treu 
Tragödie von hermann Effig Brofdiert M. 2,50 


Die Kanzlertragödie, die Tragödie der Freundfdhaft.... 
Man fpürt den Ehrgeiz des Dichters, fidy endliy die Bühne zu 
erobern. Und man muß diefem eigenartigen und kraftvollen 
Talent wünschen, daß es ihm bald gelingen möge. 


‚Deutfdye Nadyridhten‘, Berlin. 





verlag „Der Sturm‘, Berlin ID 


don bermann Effig erfchienen: 
Napoleon’s Auffticg, ssauspiet. Brofgiert m. 2,— 
Überteufel, tragönie. u 
Ihr Stilles Ölück, drama. — 
Der Frauenmul, ruumpiei. 2,— 
Ein Taubenſchlag, tunmieı. 2,— 


Neu erſcheinen: 
Im Rettidyland, komönie. 
Der IDetterfrofdy, erzäntung. 


Künftler-Poftkarten, Bildnis hermann Effigs IM. 0,20. | 


Derlag Egon Fleifhyel & Co., Berlin. 


Der Shweinepriefter 


Luftfpiel von hermann Effig Brofgiert M. 3,— 
bebunden M. 4,— 


Der ſchafſensfrohe Dramatiker ftellt uns mit einem grotesken 
Luftfpiel ‚Der Shweinepriefter‘ unbekümmert und felbftver- 
ftändlidy vor das drollige und originelle Problem eines neu- 
artigen Charakters. 

‚National-Zeitung‘, Berlin. 
Der ‚Schweinepriefter‘, Effigs ftärkftes IVerk, ... wer dies 
Bud) lieft, wird den unvergeßliden Eindruk haben, endlich 
wieder einmal einem Dichter, einem Schöpfer, einem unerhört 
ftarken künftlerifhen Temperament gegenüber zu fein. 

Dr. A. B. in ‚Zeit im Bild‘. 





Druk von f. €. haag, Melle i. h. 
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